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MltreichM Einums- ins Saarland dereil
Merkwürdige Vorbereitungen Frankreichs für die Saarabstimmung

Paris , 31. Oktober.
Wie dem „Matin " aus Nancy  gemeldet

wird , sollen die französischen Militärbehörden
alle Vorkehrungen zur sofortigen Durch-
sührung eines „Abwehrplanes " getroffen
haben , „für den Fall , daß Deutschland einen
Handstrich auf das Saargebiet unternimmt,
der französisches Gebiet bedrohen " könnte.
Neuere Nachrichten wiesen ans die Möglich¬
keit eines Handstreiches der SA . auf das
Saargebiet unmittelbar nach dem Tage der
Volksabstimmung am 13. Januar hin , durch
den der Völkerbund vor eine vollendete Tat¬
sache gestellt werden könnte . In einer Ein¬
gabe der „Saar -Wirtschaftsvereinigung " au
den Völkerbund werde erklärt , daß ans
Grund „vertraulicher Nachrichten " ans
„glaubwürdiger Quelle " mit der Möglichkeit
eines deutschen Einfalls in das Saargebiel
ernstlich gerechnet werden müsse. Die Ver¬
breitung dieser Nachricht habe natürlich in
den französischen Grenzbezirken wie auch in
Paris und im übrigen Frankreich eine ge¬
wisse Beunruhigung ausgelöst . Man könne,
so heißt es in dem Telegramm des „Matin ",
zur Beruhigung der öffentlichen Meinung
Frankreichs sagen , ohne zu befürchten , de¬
mentiert zu werden , daß die Heeresleitung
Frankreichs die Gelegenheit nicht verfehlt
hat. sich mit dieser Frage zu beschäftigen.
Einerseits werde die Ausbildung der kürz¬
lich bei ihren Truppenteilen eingetroffenen
Rekruten in Elsaß - Lothringen in diesem
Jahre besonders eifrig betrieben , anderer¬
seits seien sowohl bei den Stäben der Armee¬
korps von Metz und bei dem 20. Armeekorps
von Nancy alle erforderlichen Vorkehrungen
getroffen.

„Oeuvre " behauptet , daß der französische
Botschafter in London , Corbin,  Sir John
Simon , am Dienstag von den „technischen"
Vorkehrungen in Kenntnis gesetzt habe , die
die französische Regierung getroffen habe,
um den Präsidenten der Regierungskom¬
mission Knox in eine solche Lage zu ver¬
setzen, daß er die erforderlichen Streitkräfte
zur Verfügung habe , um jede aufrührerische
Betätigung der nationalsozialistischen Or¬
ganisation im Saargebiet im Augenblick der
Volksabstimmung zu verhindern.

Die Londoner „Times " melden : Dis fran¬
zösische Regierung hat dem General , der die
Truppen an der Saargrenze befehligt , Wei¬
sungen erteilt , die sich auf den Fall be¬
ziehen, daß der Präsident der Saar -Regie¬
rungskommission , Dr . Knox , um Beistand
ersucht. Zur Zeit der Räumung des Nhein-
landes wurden die französischen Truppen
auS dem Saargebiet zurückgezogen . Der
Präsident der Regierungskommission hat das
Recht, sich im Falle der Gefahr an Truppen
außerhalb des Gebietes zu wenden . Die
französische Negierung hat jetzt die not¬
wendigen Weisungen gegeben , um es Mini¬
ster Knox zu ermöglichen , binnen weniger
Stunden eine ausreichende Streitmacht zur
Verfügung zu haben , falls er sie benötigt,
und zwar unter der Voraussetzung , daß eine
solche Aktion nicht als eine Erneuerung der
Besetzung des Gebietes aufzufassen ist.

Der Pariser Korrespondent der „Times"
berichtet, eine Meldung aus Nanch besage,
baß der Stab des dort stehenden 20. Korps
u«d des in Metz stationierten 6. Korps Wei¬
sungen darüber erhalten babe , wie sie im
Falle eines nationalsozialistischen Putsche?
nn Saargebiet handeln sollen.

»

Vorstehende übereinstimmende Meldungen
sind geeignet , in allen deutschen und saar-
indischen Kreisen größtes Aussehen und
Beunruhigung hervorzurufen . Denn der¬
artige militärische Vorbereitungen können
jedem Vorwände dienen , um einen Gewalt¬
akt durchzuführen . Schon die Drohung
allein mit einer derartigen Aktion ist als
unrechtmäßiger Beeinflussungsversuch der
bevorstehenden Abstimmung zu verurteilen.

Die deutsche Regierung und das deutsche
Volk wünschen nichts anderes als die ver-
tragsich zugesicherte Durchführung der Ab¬
stimmung und im Anschluß an diese eine
ausschließlich den Wünschen der abstim¬

mungsberechtigten Bevölkerung entsprecyenoc
Lösung der Saarfrage.

Es widerspricht dem Vertrag und dem
Geist jeder Volksabstimmung , wenn eine an
der Abstimmung beteiligte Macht von Seiten
des Treuhänders — des Völkerbundes oder
seiner Organe — mit einer militärischen
Aktion im Saargebiet betraut würde . Ein
solches Vorgehen könnte nur als ein „Hand¬
streich " bezeichnet werden , da keine Instanz
eine derartige rechtswidrige Maßnahme
legitimieren könnte.

Trotz aller Emigrantenprovokationen wird
die Saarbevölkerung an ihrer mustergültigen
Disziplin bis zur Saarabstimmung und über
diese hinaus sesthalten . Deutscherseits jeden¬
falls besteht alles Interesse daran , die Saar¬
bevölkerung in dieser Haltung zu bestärken,
damit sie sich am 13. Januar 1935 frei zu
Deutschland bekennen kann , und dann der
Völkerbund aus diesem Bekenntnis , durch
keinerlei Machenschaften beeinträchtigt , die
gegebenen Folgerungen zieht.

Einigung WisOm Doumergue
un- Kreist?

Paris , 30. Oktober.
In den Wandelgängen der Kammer war

am Dienstag abend das Gerücht verbreitet,
daß zwischen Ministerpräsident Doumergue
und Staatsminister Hcrriot eine Einigung
über die Staatsreform und besonders in der
Frage der Kammerauslösuna erzielt worden
sei.

Im Parlamentarischen Staviskh -Ausschuß
machte der Abg . Mandel  aussehenerre¬
gende Mitteilungen . Er erklärte , er wisse aus
zuverlässiger Quelle , daß die Staatsanwalt¬
schaft von Dijon fast täglich an den dama¬
ligen Justizminister Chsron  Berichte über
den Verlauf der Untersuchung in der Au
legenheit des Falles Prince gesandt haue.
Chsron habe von diesen Berichten rc .̂el-

müßig der allgemeinen Sicherheitspolizei
Kenntnis gegeben , so daß n . a . auch der an¬
rüchige Polizeiinspektor Bony auf diese Weise
über alle Schritte des Untersuchungsrichters
aus dem laufenden gewesen sei. Der Abg.
Mandel erklärte , daß diese Tatsachen , falls
sie sich als richtig Herausstellen sollten , eine
Verletzung des gerichtlichen Untersuchungs¬
geheimnisses durch den früheren Justizmini¬
ster Chsron darstellten . Er habe infolgedessen
Justizminister Lemery ersucht , nachzuprüsen,
ob die Informationen zutreffend seien.

Um Doumergnes Resormpläne

Paris , 31. Oktober.
In der Frage oer Staatsreform sind allerlei

Gerüchte im Umlaut . Noch Dienstag abend ist
gesagt worden , daß es zwischen Doumergue und
Herriot zu einer Einigung gekommen sei, so daß
der für Sonnabend einberufene Ministerrat
lediglich die vollzogene Einigung zur Kenntnis
zu nehmen brauche . Nach dem, was jetzt durch¬
zusickern beginnt , nimmt sich die Angelegenheit
doch etwas anders aus . Es steht lediglich fest,
daß der Ministerpräsident den Reformplan , der
in allen Einzelheiter ausgearbeitet worden
war , vor dem Kabinettsrat am Dienstag
Herriot überreich , und daß Herriot davon sei¬
nen radikalsozialistischen Ministerkollegen im
Laufe des Dienstag Kenntnis gegeben hat.

Herriot hatte Mittwoch mittag eine über
e r n stü n d i g e A u s s Pr a ck' e mit dem Prä¬
sidenten der Republik , Lebrun.  Wie verlau¬
tet , sollen die Pläne des Ministerpräsidenten,
die Doumergue in seiner Rundsunkansprache
mm Sonnabend begründen wird , ziemlich ge¬
schmeidig gehalten sein. Unter anderem sei das
Recht der Kammerauslösung ohne vorherige
Befragung des Senats nur für ganz be¬
stimmte , genau begrenzte Fälle
vorgesehen . Öb damit ein neuer Konfliktstoff
gegeben ist, wie ein linksstehendes Abendblatt
behauptet , läßt sich zur Stunde noch nicht über¬
sehen. Man wird in der Beurteilung der Lage
sehr vorsichtig sein müssen und nicht ohne wei¬
teres so weit gehen dürfen wie Notre Temps,
zu. fragen : Ist für den Ministerrat vom Sonn¬
abend sine Ministerkrise zu erwarten?

Der Mm bkWgt die OWiMuteu
Reichskanzler Adolf Hitler , Innenminister Frick und von Tschammer

und Osten auf dem Reichssportplatz

Der Führer und
heute in Begleitung

Berlin , 31. Oktober.
Reichskanzler unterzog
des für die Betreuung

des deutschen Sportes zuständigen Reichs¬
ministers des Innern , Dr . Frick , sämtliche
Olympia -Bauvorhaben auf dem künftigen
Reichssportfeld im Grunewald einer mehr
als zweistündigen Besichtigung , an der auch
Reichsminister Dr . Nu st teilnahm . Der Füh¬
rer wurde am Eingang des Sportforums
durch den Vorsitzenden des Bauausschusses
der Olympiade . Staatssekretär Pfundt»
ner,  und den Reichssportführer von
Tschammer und Osten  empfangen und
in den Zeichen - und Modellsaal geleitet , wo
sich der Präsident des Organisationskomitees
der Olympiade Staatssekretär a . D . Dr.
öewald,  der mit der baukünstlerischen
Gestaltung betraute Architekt Marsch  und
der Leiter des Neubauamtes Stadion , Ober¬
baurat Spoholz,  eingefunden hatten.

Staatssekretär Psundtner  begrüßte
den Führer und dankte ihm für das beson¬
dere Interesse , das er der Vorbereitung der
Olympiade und damit auch den deutschen
Leibesübungen fortgesetzt entgegenbringe.

Architekt Marsch  erläuterte an Hand der
Pläne und Modelle sowohl die Gesamtpla¬
nung , wie auch die fertigen Pläne der ein¬
zelnen Bauten . Der Führer äußerte sich zu¬
stimmend zu den für die städtebaulichen , ver¬
kehrstechnischen uns gartenbaulichen Fragen
gefundenen Lösungen und billigte auch die
für die einzelnen Bauten ihm vorqelegten
Pläne grundsätzlich.

Bei der sich anschließenden Begehung des
Reichssportscldes besichtigte der Führer zu¬
nächst die Bau ' ^ en der Reichsanstalt für
Leibesübungen , besonders die fertigen Roh¬
bauten des Schwimmhallen - und Turnhallen,
aebäudes und das bereits in den Grund?

mauern begonnene Haus des Deut-
schen Sports.

Sodann begab sich der Führer zur riesigen
Baustelle der Deutschen Kampfbahn  und
dem dort in natürlicher Größe errichteten
15 Meter hohen Pfeilermodelle des Arena-
Gebäudes.

Der Führer gab wichtige Fingerzeige für
die Gestaltung der Bauten und für die Aus¬
wahl des bei ihnen zu verwendenden Werk¬
steins , wobei er seine Befriedigung über die
Wiederbelebung der Werkstein,
industrie  AuSdruck verlieh.

Das besondere Interesse des Führers fan¬
den auch die großen Erdbewegungen aus
dein für Massenkundgebungen bestimmten
Aufmarschgelände und in der Eckhart -Frei¬
lichtbühne , die vielen Hunderten von Ar¬
beitern langfristigeBeschäftigunc
geben.

Mit Befriedigung nahm der Führer schließ¬
lich Kenntnis von den Plänen für die Aus¬
schmückung des Reichssportfeldes mit Wer¬
ken bildender Kunst , wobei er die Notwendig¬
keit einer dauernden Ehrung aller
deutschen Sieger in künftigen
Olhmpaspielen  in den Vordergrund
stellte.

Deutschland
nmrschierte für Adolf Mer

Tiefer Eindruck der Kundgebung der
Deutschen Arbeitsfront

Berlin , 31. Oktober.
Das Presse - und Propagandaamt der

DAF . teilt mit : Die Riesenkundgebungen der
Deutschen Arbeitsfront am Dienstag abend,
in denen das gesamte schassende Deutschland
sich zu einem machtvollen Dankesbekenntnis
zum Führer und seiner Front aller Arbeiter

der Stirn und der Faust zusammensand , ha¬
ben überall einen tiefen Eindruck hinterlas¬
sen. Der gesamte Propaganda -Apparat der
DAF . war für die Vorbereitungen einge¬
spannt , die durch Presse und Rundfunk und
persönliche Propaganda in dankenswerter
Weise unterstützt wurden . Die deutschen Zei¬
tungen standen bereits am Dienstag vor¬
mittag ganz im Zeichen der DAF . und wie¬
sen in Ausrufen und Artikeln auf die be¬
vorstehenden Veranstaltungen hin . Die bis¬
her emgelaufenen telegraphischen Meldun¬
gen aus allen Gauen des Reiches melden
das Stattsinden von Großkundgebungen,
Ortsgruppenversammlungen und Betriebs¬
versammlungen in einem bisher in Deutsch¬
land noch nie dagewesenen Maße . Von allen
Seiten wird die rege Beteiligung der Dienst¬
stellen und Formationen der Partei und
aller ihrer Untergliederungen gemeldet.
Musik und Fackelzüge umrahmten die einzel¬
nen Veranstaltungen . Millionen von Son¬
derdrucken und Verordnungen des Führers
und der Aufruf Dr . Leys sind auf den ge-
strigen Kundgebungen zur Ausgabe gelangt.

Die gesamte Reichspresse berichtet in ihren
Ausgaben vom Mittwoch morgen ausführlich
von den örtlichen Kundgebungen und dem
großen Aufmarsch in Berlin im Lustgarten,
bei dem Dr . Ley grundlegende Ausführun¬
gen über die Bedeutung der neuen Verord¬
nung des Führers machte . Das Ziel , daS sich
die DAF . mit der großen durch ganz
Deutschland fließenden Hingebungswelle ge¬
steckt hat . darf als erreicht angesehen wer¬
den . Die größte Organisation der Welt hal
sich mit der ganzen Wucht ins öffentliche
Jntereffe gerückt, um in demonstrativer
Form ihren Dank an Adolf Hitler , ihren
Willen zum deutschen Arbeitsfrieden und zur
Verwirklichung des deutschen Sozialismus
zu bekunden.

„Deutschland steht hinter Kitter!"
Japans Botschafter

über das neue Deutschland
Tokio , 31. Oktober.

Der japanische Botschafter bei der Reichs¬
regierung , Nagai,  der zurzeit nach Tokio
unterwegs ist , erklärte Pressevertretern in
San Franzisko , daß Deutschland vollkommen
einig hinter Hitler stehe. Nagai gab seiner
Bewunderung über die Anstrengungen , die
Deutschland zu seiner Wiederausrichtung
mache , Ausdruck . Das vor kurzem verbreitete
Gerücht über ein Geheimbündnis zwischen
Japan und Deutschland führte der Bot¬
schafter auf die freundschaftliche Annäherung
der beiden Völker zurück.

Drttte Rote Eudslawieus an Ungarn
Budapest , 31. Oktober.

Aus gut unterrichteten Kreisen verlautet,
daß die Belgrader Regierung im Zusammen¬
hang mit der Untersuchung des Marseiller
Anschlags der ungarischen Regierung eine
dritte Note überreicht hat . lieber die Note der
südslawischen Regierung werden von den
hiesigen amtlichen Stellen jegliche Mitteilnn.
gen auf das entschiede, sie abgelehnt.

Auch die ungarische Presse zeigt in den letz¬
ten Tagen in der Behandlung des Mar¬
seiller Attentates größte Zurückhaltung und
schweigt insbesondere völlig über die neuen
Angriffe , die die südslawische Presse gegen
Ungarn richtet . Es herrscht hier das ein¬
deutige Bestreben vor . auch weiterhin mit
allen Mitteln jede Zuspitzung in den Be¬
ziehungen zwischen Südslawien und Ungarn
zu vermeiden . Die Untersuchung der nach
Belgrader Auffassung angeblich nach Ungarn
führenden Spuren des Marseiller Attentates
liegt in den Händen der Polizeibehörden , die
über den Verlauf der Untersuchung keinerlei
Mitteilung machen . In den der Regierung
nahestehenden Blättern wird jedoch immer
wieder mit größtem Nachdruck festgestellt, daß
eine moralische Verantwortung Ungarns
selbstverständlich in keiner Weise in Frage
kommen könne und die ungarischen Behör¬
den sofort alle notwendigen Schritte zur
Klärung der von südslawischer Seite erhobe¬
nen Fragen unternommen haben.
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Bombenanschlag ans
König Boris?

London. 31. Oktober.
Wie der Sonderberichterstatter der „Daily

Mail" in Sofia zu berichten weiß, soll auf
den Eisenbahnzug. in dem König Boris von
Bulgarien von Sofia nach Barna reiste, ein
Bombenanschlag verübt  worden
sein. Der König sei unverletzt ge¬
blieben.

Nach dem Bericht der „Daily Mail " soll
auf dem Kohlentender des Zuges eine Höllen¬
maschine verborgen gewesen sein, die bei
Strezica,  ungefähr 130 Kilometer von
Varna entfernt, explodiert sei. Der König,
der sich bekanntlich häufig aus Liebhaberei
als Lokomotivführer betätigt , habe sich aus
das Trittbrett des fahrenden Zuges zur Loko¬
motive begeben und habe den Zug selbst zum
Stehen gebracht, da der Lokomotivführer
durch den Anschlag verletzt war.
Kein Anschlag

Zu den im Ausland verbreiteten Gerüchten
über einen angeblichen Anschlag aus einen
Eisenbahnzug. in dem sich König Boris von
Sofia nach Warna begeben hat, wird von
amtlicher Stelle mitgeteilt, daß es sich ledig¬
lich um einen geringfügigen Brand in der
Lokomotive gehandelt habe, dessen Ursache im
Heißlaufen einer Achse zu suchen sei. Alle
Meldungen, die von einer Explosion im
Kohlentender oder anderen Stellen zu be¬
richten wissen, werden als nicht zutreffend
bezeichnet.

König 8 ori 8

Moskau, 31. Oktober.
Ter Zentralausschnst der Partei hat an¬

läßlich des 17jährigen Bestehens der Sowjet¬
union Parolen veröiwntlicht. In diesen Pa¬
rolen verkündet die Partei ihren Willen zur
Weltrevolution , zur Stärkung der Roten
Wehrmacht, zum Ausbau der Kollektivwirt¬
schaft in der Landwirtschaft, zur weiteren Jn-
dustriealisierung der Sowjetunion sowie zur
Solidarität mit der Weltarbeiterschast.

Msenbetrügermn
vjtjWschrr Schieber

Exportpapier zum Inlandspreis verkauft
Danzig.  31 . Oktober.

Die Danziger Polizei ist dieser Tage einem
tzroßangelegten Betrugsmanöver ostjüdischer
Schieber in Danzig auf die Spur gekommen.

Am 7. Oktober dieses Jahres führte die
Danziger Papiergroßhandlung Salomon
Munwes  auf dem Dampfer „Braks"
880 000 Kilogramm Papier, das sie von drei
polnischen Papierfabrikenbezogen hatte, an¬
geblich nach Portugal, Brasilien und Hollän-
bisch-Jndien aus. Sie hatte dieses Papier zu
dem billigen Ausfuhrpreis, der etwa 50 v. H.
niedriger liegt als der Inlandspreis , auf¬
gekauft. Ferner hatte sie auch für diese an¬
gebliche Ausfuhr nur die erheblich niedrige¬
ren polnischen Eisenbahntarife bezahlt. Sehr
groß war nun das Erstaunen bei den Dan¬
ziger Zollstellen, als das Schiff bereits am
L5. Okt. wieder mit der vollen Ladung
kn Danzig eintraf. Die Firma Munwes be-
nntragte nun, das Papier, da es angeblich
die ausländischenFirmen nicht abgenommen
hätten, wieder zollfrei nach dem In¬
land « einführen  zu können. Von den
behördlichenStellen wurde nun das Erfor¬
derliche unternommen, um diese geplante
Schiebung zu verhindern. Tie ganze Machen¬
schaft hatte den Zweck, den großen Unter¬
schied zwischen dem Inlands - und dem Aus¬
fuhrpreis — in diesem Falle über
-. 25  VVV Danziger Gulden — aus-
sunutzen und das billige Ausfuhrpapier zu

em teuren Inlandspreis auf dem Danziger
arkt zu verkaufen. Wie weiter bekannt
ird, ist der Firma Munwes bereits im Juli
ieses Jahres ein derartiger Betrug mit
iner Sendung von 90 000 Kilogramm holz¬

iem Papier geglückt. Die Inhaber der
irma sind Ostjüden.  Sie sind erst vor
inigen Jahren  nach Danzig zu-

tzüvandert.

Schulgemeinde an Stelle des Elterubeirats
GrundlegenderErlaß des ReichserziehungsministersRust

Berlin,  31 . Oktober.
Das Verhältnis zwischen Elternschaft.

Schule und Hitlerjugend , soweit deren An¬
gehörige Schüler sind, wird jetzt durch einen
Erlaß des Neichserziehungsministers Ruft
von Grund auf neu geregelt.  Der
Erlaß besaßt sich mit der Einrichtung der
Elternbeiräte an den öffentlichen Schulen,
die bekanntlich aus den Auschauungen des
Liberalismus entstand und nationalsozia¬
listischen Gedankengäugen nicht entspricht.
Die nationalsozialistische Auffassung fordert
auch hier an Stelle der früheren Interessen¬
vertretung : Dienst und Verantwortung.

Nach diesen neuen Gedanken wird daher
an Stelle des Elternbeirates die „S chu l-
gemeinde"  eingeführt , die sich aus sämt¬
lichen Lehrern der Schule, aus den Eltern
der Schüler und aus Beauftragten der HI.
zusammensetzt.

Führer der Schulgemeinde ist der jewei¬
lige Schulleiter . Er beruft zu seiner Unter¬
stützung in der Schulgemeinde — je nach
der Größe der Anstalt — zwei bis fünf „Ju¬
gendwalter " aus den Kreisen der Eltern
und Lehrer. Im Einvernehmen mit dem zu¬
ständigen Gebietsführer der Hitlerjugend
wird in diesen Kreis der „Jugendwalter"
auch ein HJ .-Führer entsandt.

In dem Erlaß heißt es u. a.: Wenngleich
Elternhaus , Schule und Hitlerjugend , jedes
für sich, auch besondere Erziehungsaufgaben
in eigener Verantwortlichkeit haben, so tra¬
gen doch alle gemeinsam die Verantwortung
für das Gelingen des Gefamtwerkes der Er¬
ziehung. also auch für die Einrichtungen er¬
ziehlicher Art , an denen sie nicht unmittel¬
bar beteiligt sind. Alles Mühen um das er¬
ziehliche Wollen in den verschiedenen Grup¬
pen der Erzieher erfüllt , seinen Sinn doch
nur dann , wenn es sich bewußt wird , daß
es nur Teilschaffen im Gesamtjugenderzie-
hungsplan des Staates ist.

Aus dieser Begründung heraus hat auch
der Neichsjugendführer der NSDAP , feine
Zustimmung für die Entsendung von HJ .-
Hührern bzw. BdM .-Führerinnen in den
Kreis der Jugendwalter gegeben.

In den dem Erlaß beigegebenen Richt¬
linien werden die Aufgaben der Schulge¬
meinde folgendermaßen Umrissen:

Die Erziehungsziele des neuen Staates
sind darzustellen und dem Verständnis der
Allgemeinheit zu erschließen. Hier sind staat¬
liche Familienfürsorge , Rassefragen. Erb¬
lehre. Erbgesundheitspflege. Körperzucht.
Arbeitsdienst und Jugendbund zu be¬
handeln!

Tie freiwillige Mithilfe bei der Verbesse¬
rung von Schuleinrichtungen ist zu fördern!

Durch Veranstaltungen , wie Vortrags¬
and Lichtbild-Abende, Schul-Ausstellungen.
Sportfeste, Schul- und Volksfeiern, Wande¬
rungen ist die Gemeinschaft aller Erzie¬
hungsbeteiligten zu pflegen.

Erziehungskundliche Fragen sollen in der
Schulgemeinde besprochen und mit Ver¬
ständnis nahe gebracht werden. Dabei ist
kein Tätigkeitsfeld ausgeschlossen, das dem
Gedeihen der völkischen Erziehung in Haus,
Schule und Jugendbund dienen kann.

Tie Jugendwalter werden zu Schuljahrs-
beginn auf ein Jahr bestellt. Vor ihrer Be¬
rufung wird der zuständige -Ortsgruppen¬
leiter der NSDAP , gehört.

Wrder 882  polnische Bergleute
aus Frankreich ausgetviesen

Warschau, 31. Oktober.
„Kurjer Poranny " berichtet über die neuer¬

liche Ausweisung von 882 polnischen Berg¬
leuten aus Frankreich und hebt hervor , daß
gegen diese Leute Maßnahmen getrosten wor¬
den seien, die nach bewußter Gewalt und
Böswilligkeit aussähen . Man könne daher
leider nicht nur den französischen Unter¬
nehmern die Schuld an einer derartigen Be-
Handlung der polnischen Bergarbeiter geben,
da die 'Ausweisung ohne Mitwirkung der
französischenB"borden nicht möglich gewesen
wäre . Die steigende Zahl der französischen
Arbeitslosen könne nicht allein der Grund
für dieses Vorgehen sein, sondern es müß¬
ten auch noch andere Beweggründe mit¬
spielen. In Polen sei man jedenfalls zu¬
nächst überrascht, aber diese Ueberraschung
könne sich sehr leicht in eine lebhafte Ent¬
rüstung verwandeln . Die Vernichtung der
polnischen Bergleute gereiche Frankreich nicht
zum Ruhme.

Wieder vier Sowjetbeainle
zum Tode verurteilt

Moskau, 31. Oktober.
In der Stadt Ulala  lOiratien ) ver¬

urteilte das Gericht vier Beamte der Trans¬
portgesellschaft „Ssojustrans " zum Tode
durch Erschießen wegen Ausplünderung
wertvoller Ladungen von Lastkraftwagen¬
zügen. 11 andere Angeklagte wurden zu
Gefängnisstrafen von einem bis acht Jahren
verurteilt.

An SüWawien nusgelieserl
Wien, 31. Oktober.

Der in Salzburg verhaftete südslawische
Paßfälscher Stock ! « , der behauptete. Ge¬
naueres über die Vorgeschichte des Marseil¬

ler Anschlages zU wissen, wurde den süo-
jlawischen Behörden übergeben, die ein Aus-
iieferungsbegehren gestellt hatten.

Die französische Regierung hat durch ihren
Geschäftsträger in Rom der italienischen
Negierung ein amtliches Auslieferungsgesuch
für die beiden in Turin verhafteten südsla¬
wischen Emigranten , Dr . Pawelitsch
und Kwaternik  überreichen lassen.
Michailen » nicht verhaftet

Wie aus Ankara  aus zuverlässiger
-Quelle berichtet wird , ist d i e im Aus¬
land verbreitete Meldung von
einer Verhaftung Iwan Michail
lows falsch.  Sie entbehre jeder Be¬
gründung . Iwan Michailow befindet sich
nach wie vor in völliger Freiheit auf eiuge-
nen Wunsch aus Gründen vermehrter Per-
iönllcher Sicherheit in Kastamuni.SungllmürsAe

im Staate Neuyork
Ernste Zusammenstöße mit der Polizei

Neuyorl, 31. Oktober.
In A . bany  im Staate Neuyork kam es

zwischen Polizei und über 200 Erwerbslosen
zu einem schweren Zusammenstoß. Die Arbeits¬
losen waren auf 5 Lastwagen aus Neuyork ein¬
getroffen, um der Regierung Forderungen für
Hilfsmaßnahmen während des Winkers zu un¬
terbreiten. Der Zusammenstoß zwischen der
Polizei und den Demonstranten erfolgte auf der
Brücke über den Hudsonfluß, die in die Stadt
führt. Die Arbeitslosen widersetzten sich den
Polizeilichen Anordnungen und wollten eine
Durchsuchung der Wagen verhindern. Sie
sprangen von den Wagen . und versuchten, die
Polizeikette zu durchbrechen. Nach heftigem
Kampf konnten di- Teilnehmer an dem „Hun¬
germarsch" zurückgetriebenwerden. Es gab
zahlreiche Verletzt-'. Etwa 20 Verwundete muß¬
ten ins Krankenhaus aebrc ck>t werden. 45 Per¬
sonen wurden verhaftet. Wie die Polizei er¬
klärt, sind bei mehreren FestgenommenenWaf¬
fen gefunden worden. Auf die Nachricht, daß
sich eine weitere Erwerbslosengruppe auf einem
„Hungermarsch" aus Buffalo einem anderen
Stadtteil nähere, wurde sofort ein größeres
Polizeiaufgebot mit Maschinengewehren und
Tränengasbomben eingesetzt.

Württemberg
Abrechnung der Keilbronner

Weingartner
Halbe Million Kilogramm Trauben

abgeliefert
Heilbronn. 31. Oktober. In üblicher Weise

rief die Weingärtnergenossenschaft ihre Mit¬
glieder zusammen, um vor allem das Er¬
gebnis des Herbstgeschäftes zu besprechen.
Bon 240 Mitgliedern wurden darnach ins¬
gesamt 478 663 Kilogramm abgeliefert. Dies
entspricht etwa 1300 Eimern Wein. Der
Verkauf war etwas flau . Die Genossenschaft
verkaufte an der Kelter 360 Hektoliter Wein,
davon wurden nur 23 Hektoliter von H e i l-
bronner Wirten  beansprucht . Durch¬
schnittlich wurden erzielt: für Schwarzries¬
ling mit Silvaner 60 -NM., für Schwarz-
riesling 65 RM .. Wcißriesling 68 RM. und
für Trollinger 70 NM. Die Mostgewichte
betrugen zwischen 60 und SO Grad nach
Oechsle.

Der Leiter der Weinsberger Versuchs¬
anstalt , Dr . Gramer,  empfahl wegen der
ungewöhnlich frühen Gärung ein frühes Ab¬
lassen des Weines und eine sachgemäße, nicht
übertriebene Schwefelung. Die Genossen¬
schaftler besprachen dann noch den erheblichen
Wildschaden in den Weinbergen.

GrMeuer Ln Denkingen
Denkingen, OA. Spaichingen . 31. Oktober.

Am Dienstag abend entstand im Lagerschup¬
pen der Schreinerei Johs . Fetz er Plötzlich
Feuer.  Ueberaus rasch griff es in dem
trockenen Holz der Bretterbeigen und fertigen
Möbel um sich. Rasch war die Feuerwehr zur
Stelle . Der Verbindungsgang zwischen dem
Lagerschuppen und der Schreinerei stand in
Flammen und stürzte zusammen.  Das
Feuer sprang  in die Schreinerei und Ma¬
lerwerkstätte über,  wo es an den Farben
und Lacken reichliche Nahrung fand. Die Mo¬
torspritze der Spaichinger Feuerwehr traf ein
und nun ging es gemeinsam an die Bekämv-
sung der rasenden Flammen . Nach hartnäcki¬
gem Ringen der Feuerwehrmannschaften ge¬
lang es endlich, das Feuer einzudäm-
men  und das Wohnhaus zu retten . Der ent¬
standene Schaden ist groß

Schlägerei mit tödlichem Ausgans
Efsingen bei Aalen. 31. Okt. In der Wirt¬

schaft in Tauchenweiler  entstand in
der Sonntagnacht zwischen drei jungen Leu¬
ten von Aalen und dem 25jährigen Schrei¬
ner Johann Strauß,  der in Bartholomä
beschäftigt war . Streithändel , in deren Ver¬
lauf die drei in brutaler Weise auf Strauß
einschlugen. Strauß hat dabei anscheinend
ssinen Schädelbruch  erlitten und wurde
Mittwoch früh tot in seinem Bett ge-
funden . Gerichtliche Untersuchung ist einge¬
leitet.

Weihnachten ist kein Unterhaltungsfestl
Ulm, 31. Okt. Die NS .-Gemeinschaft„Kraft

durch Freude" wendet sich in einer Kund¬
gebung  besonders gegen die bisherige
Gestaltung der Vereins - Weih,
n a cht s s e i e r n. Es heißt da u. a.: Der
Tag der nationalen Arbeit, der Sommer¬
sonnenwende, des Erntefestes,' der deutschen
Totenfeiern usw. haben deutlich gezeigt, wie
solche Feiern eine bestimmte Gestal¬
tung  und Formung nach Volkstum
und Brauchtum  verlangen und aus al-
ter Ueberlieferung schon längst besitzen. Aber
auch das deutsche Weihnachtsfest muß wie¬
der in die lebendige Gestaltung seines Volks-
tums hineingestellt werden. Die Vereins-
feiern seitherigen Stils haben sich heute
überlebt.  Die Veranstalter sind sich auch
der Hohlheit und Wertlosigkeit derselben be¬
wußt geworden.

Weihnachten ist das Fest der deutschen
Familie und Kirche.

Und wie sehen die Vortragsfolgen der
M 'Przahl solcher,Vereinsfesteaus ? Im ersten
sog. „ernsten Teil " Wcihuachtschöre. ein
sentimentales Weihnachts- und Krippen-
spiel, gemeinsam gesungene Weihnachtslie¬
der und im zweiten Teil ein toller Schwank
oder Couplets . Gabenverlosung mit Vertei¬
lung des zerhackten Christbaums und an¬
schließend Tanz . — Und das Ganze im Zi¬
garren - und Zigarettendunst.

Eine solche Weihnachtsfeier wider¬
spricht  der Größe und Würde unserer
neuen Zeit . Vereine, die glauben , auf eine
Weihnachtsfeier nach alter Art wegen der
Stärkung der Kasse nicht verzichten zu kön¬
nen, sollen ihre Veranstaltung ohne
Ehrt st bäum  und Weihnachtslieder
machen unter dem Titel Familienabend,
Winterball , Bunter Abend u. ä. Die Ver¬
eine werden aufgefordert , ihre Vortrags-
solge bei der NS .-Kulturgemeinde , „Amt für
Volkstum und Heimat" einzureichen.

Zoo Fahre Familiengeschichte
Walheim . OA. Besigheim. 31. Okt. Am

letzten Sonntag versammelten sich in Wal¬
heim  die Angehörigen der weitverzweigten
K n o l l - F a m i l i e. Etwa 160 Teilnehmer
mögen es gewesen sein, die aus nah und
fern herbeigeeilt waren , um ihre Stammes¬
heimat kennen zu lernen und etwas über
ihre Sippe zu hören.  Gemeinderat Karl
Kuoll  begrüßte die Teilnehmer . Mit gro¬
ßem Interesse hörte man die Ausführungen
über die 500jährige Geschichte der
Sippe,  die kurz folgenden  Inhalt
hatte : Die Kuoll saßen schon 1344—1392
unter Graf Eberhardt dem Greiner in den
Dörfern um das Lange Feld  als
Bauern . Vermutlich sind, sie Nachkommen
einer alemannischen Hundertschaft. Auch eine
Markgröninger Bürgerliste führt Knoll in
dieser Zeit an . Nach 100 Jahren finden wir
sie in Walheim.  Im 18. Jahrhundert
wurden ungefähr 60 Ehen geschlossen, nicht
viel weniger im 19. Jahrhundert . Insgesamt
sind Abzweigungen entstanden 1664 in Ben¬
ningen a . N.. 1745 in Marbach . 1768 in
Hofen und Besigheim (wiederholt ). 1780 in
Möglingen . 1794 in einer hessischen Ge-
meinde. 1830 in Lauffen. 1832 in Oehringsn,
1833 in Kaltental . 1845 in Sternenfels , 1861
in Bissingen a. d. Enz. ebenso in Winzer-
Hausen; an mehreren Plätzen sind die Knoll
erloschen oder unbekannt verzogen. Kurz
streifte der Redner die Geschichte der Knoll
als Auswanderer nach Ungarn , Polen.
Rußland . Afrika und Amerika.

Brackenheim, 31. Oktober. Die Kreisleitung
Brackenheim  der NSDAP , teilt mit:
Bei der in der vorigen Woche auf der hie¬
sigen Kreisleitung durchgeführten Revision
wurden dem Pg . Mundbrod  eine Reihe
von Verfehlungen  zur Last gelegt.
Unterschlagungen konnten nicht nachgewie¬
sen werden. Er wurde daraufhin mit so¬
fortiger Wirkung beurlaubt.  Ihre wei¬
tere Ahndung findet die Angelegenheit durch
das Gaugericht.

Als in Göttingen . OA. Ulm, ein Motor¬
radfahrer in eine Nebenstraße einbiegen wollte,
fuhr ihm ein Radfahrer m die Seite , wodurch er
schwere Verletzungen davontrug.

*

Während im Steinbruch bei Mehrstetten.
OA. Münsiugen, der Arbeiter Chr. Allgaier
gerade beim Steinbrechen war , löste sich eine
Schicht und zerriß seinen Leibgurt. Glücklicher¬
weise konnte er noch im letzten Augenblick ein
Seil erfassen, sonst wäre er mit in die Tiefe
gerissen worden.

*

Der Gemeinderat von Brochenzell,  OA
Tettnang , beschloß, das der Gemeinde gehörende,
außer Betrieb gesetzte Elektrizitätswerk, der Hit¬
lerjugend für Heimzwecke zur Beifügung zu
stellen.

Ortsgruppenleiter und Stadtrat Wolf von
Heilbronn  wurde zum Führer der Fachgruppe
„Lack und Farben " der Wirtschastsgruppe Groß-
Ein- und -Ausfuhrhandel bestellt.

Auf der Jägerhausstraße bei Heilbronn
versagte einem bergabwärts fahrenden Lastwagen
mit Anhänger die Bremse. Beide Fahrzeuge
stürzten über eine vier Meter hohe Böschung
hinunter . Der Beifahrer erlitt erhebliche Ver- -
letzungen.
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Die Krunrns '»» koedeil das ZVablieeki
!v Nantes Kletten die ttadikalsoriattslev , >tte stärkste 8tütrs der »egenwärlige » kranrösiseben
Iterierung . itiren Kaileitgg ob . 6er durcb die rur Oebatte siebenden Kragen besruxi , re IZescbtung
fand itus /tnlaL des Parteitages deinonstriei le eine Lruppe von Krauen für das Krauenwabt-

reebt . indem sie ein grolZes Kransparent durcb die 8lralZeo 6er 81,->dl trugen.

Oie Keierstunde
lies deutsede»

Handwer ks

Zwei kilder vo» 6er
grollen Kundgebung
in liraunscbweig um
'l uge 6es deutscben

Handwerks

Uild links:
i)r 8cl>aclrt wü !>-
rsn6 seiner kette in
6er bürg Oankwar
tterotte . In 6er vor¬
dersten Iteibe von
recbts 6er 8tab .slei-
ter 6er KO Or I.ev

und Ileicbsband
wruksmstr . 8clinridt

IZild reebts:

K» -

VVoUie 6er neuen l 'uUuen 6er 6eutselien Xi beUssronl uuf 6ein LebloLpIutr 6ureli Ltalr ^Ieiter Di Î ey

Vas ^ rekkeo 6er Ver6iens1kreur knksber
In 6er kleicksbauptstadt traken sieb die Inkabsr des goldenen Wlitärverdienstkreures , des ,? our
le merite " der Ontero !liniere . Unser kild rslgt Leneralmajor v. Sebsumburß , den Kommandan¬
ten von llsrlin , und blafor kiamcke , den Vorsitzenden der Verdienstkreurinbsbsr . beim rtb-

sckreiteo der Krönt

Hobe 4us ?.eicl >»uug kür Sebvester Pia
8ckwester ? ia in klüncben , eine der verdienst¬
vollsten Vorkämpkerinnen der Bewegung , ist vom
Küdrer mit dem Kkrsnreicken vom 9. November
1923 ausgereicknet worden 8cbwester Pis ist
die einzige Krau , dis den ktutorden der 8X.
trugen dark 8ie bst in den Kampkfakren 8eits
un 8eite mit den 8^ -KIännern als Uelkerin und
Pflegerin alle 8trsLen und 8sslscblsobten mit-
gemucbt kei den Kämpfen gegen dis 8parta-
kistsn im labre 1919 wurde sie durek einen

ttrustsekuk sebwer verteilt.

Künig prakaddipok
amtsmüde?

Oer König v 8ism
soll sieb mit der
^dsiebt tragen , dis
Königswürde nie-
derrulegen . Oen
6rund bildet ein
Konflikt über die
Kodesstrake . deren
Verbängung nack

siamesiscbem
kiaucb bisber von
der Zustimmung d
Königs abksngig
war welebss Vor-
recbi aber nun in
ZVegkall kommen soll °ttan reebnet rnrt der

Ausrufung der siamesiseben kenublik

Lokales
Wo Schiller 1794 in Stuttgart wohnte !

Eine Schillergedcnktafel in der Augustenstrage !
Als Schiller bei seinem Besuch in der Heimat :

im März 1794 von Ludwigsburg nach Stuttgart !
übersiedelte. nahm er seine Wohnung im Garten - !
Haus des herzoglichen Hofküchengartens , autzer- !
halb des damaligen Stadtgebiets . Wie noch der :
Stuttgarter Stadtplan von 1834 zeigt, erstreckte §
sich dieser Garten zwischen der jetzigen Paulineu - s
strotze, Rotebühlstratze , Marienstratze und Sil - !
berburgstratze. Das Schillerjahr 1934 hat der s
jetzigen Besitzerin dieses Hauses , Frau Gustav !
Barth , Anlatz gegeben, das Haus , jetzt Augusten-
ftratze9X-, mit einer Gedenktafel zu bezeichnen.
Die Gedenktafel trägt die Aufschrift:

In diesem ehem. Gärtnerhause
des Hofküchengartens wohnte

Friedrich Schiller
1794

Reichsbund für Leibesübungen
Ausruf an alle Vereine des RfL. Turn-, Futz-

ball-, Schneelauf- und Athletik-Vereine
. Die Vereinsvorsitzenden werden ersucht, unten¬
stehende Ausführungen zu lesen, und vor allem
auch ihre Meldung abzugeben.

Vor kurzem erschien an dieser Stelle ein Auf¬
ruf des Kreisdietwartes betr . die Meldung von
Vereinsdietwarten . Dieser Aufruf geht heute
i»m zweiten Male an die Vereinsvorsitzenden.
lJm R . f. L. gibt es keine Vereinsführer !!!
Der Kreisdietwart ) . Nun weitz vielleicht mancher
Vorsitzer noch nicht einmal , was das heitzt: Diet-
t"art — — Dietarbeit.

>zm folgenden will ich diese Begriffe näher
«läutern . In Zukunft werden an dieser Stelle
hin und wieder kleine Auszüge veröffentlicht,
aus denen die interessierten Stellen ersehen kön¬
nen, welches Aufgabengebiet der Dietwart zu
beackern hat.

Das Wort Diet  stammt aus dem Mittelhoch¬
deutschen, rührt her von dem altdeutschen Wort
Dheoda, d. h. „das Volk, d. i. der politisch ver¬
bundene Volksstamm oder die blutverbundenen
«tammverwandten . Di et ist ein Stammwort,

vas in verschiedenen Namen zu finden ist. so in >
Dietrich ", abgewandelt in „Dettlef " usw. Unter-
suchen wir den Namen Dietrich auf seine ur - :
sprüngliche Bedeutung . „Diet " heitzt ursprünglich
„Volk", „rich" oder „rix" bedeutet im heutigen :
Sinne „Walter ", auch „Herr " : folgerichtig kom¬
men wir nun zu der Zusammenstellung Diet " ^
gleich Volk, „rich" oder „rix" gleich Waller , also !
„Volkwalter ", deutlicher Volkswart , Volkstum - !
walter - - Dietwart . Der heute mit der DT . !
verbundene frühere Dt . Turnerbund , der das Tur - >
neu im eigentlich völkischen, Iahn 'schen Sinne i

körperlich und deutschbewutzt pflegte , hat !
bereits um die Jahrhundertwende das Amt des !
Dietwartes geschaffen. Der Dietwart erarbeitet !
mit seinen Turnern auf dem Turnboden , !
Uebungsabenden usw. die geistigen Grundlagen , j
wie Turn - und Sportgeschichte, nationale Ge- ^schichte, Geschichte des Kampfes um die natio - !
nale Erhebung , Heimatsitten und Gebräuche u.s.f.
Man sieht also, datz die Dietarbeit eine sehr viel¬
seitige darstellt . Dies alles ist dann die Grund¬
lage für die sogen. „Völkische Ausspra¬
che ".

Was ist dann das . völkische Aussprache? Sie
soll mit dem Jahre 193S praktisch in Kraft tre¬
ten . Bei keinem Wettkampf irgend welcher Art
soll sie fehlen , und kein Wettkämpfer soll den mit
Körperkraft errungenen Preis ernten dürfen,
der nicht an ihr teilgenommen hat . In dieser
Aussprache soll er beweisen, datz auch sein Geist
wenigstens um die Grundzüge nationalen Le¬
bens und Kämpfens weitz, getreu dem Wort des
Führers auf dem Deutschen Turnfest zu Stutt¬
gart : „Im Dritten Reich gilt nicht nur das
Wissen, sondern auch die Kraft , und höchstes
Ideal ist uns der Menschentyp der Zukunft , in
dem strahlender Geist sich findet im herrlichen
Körper , auf das die Menschen über Geld und
Besitz wieder den Weg zu idealeren Reichtiimern
finden ". Ob es möglich sein wird , schon 1933
die völkische Aussprache bei den Wettkämpfen
sämtlicher Fachämter des R . f. L. einzuführen,
sei für heute dahingestellt . Dies ändert jedoch
nichts an der Tatsache, datz alle Vereine des
R . f. L. einen Vereinsdietwart zu bestellen ha¬
ben. Denn : wenn die Voraussetzungen für die
allgemeine Einführung des Dietwesens noch feh¬
len . so müssen sie eben geschaffen werden . In

Dietabenden müssen die Sport treibenden Volks - !
genossen in die geistigen Grundlagen eingeführt
werden . Ohne Schulmeisterei . Von berufener
Seite hören sie dort über ihre Aufgabe , und es
versteht sich von selbst, datz diese Arbeit nur
unter Aufsicht der parteiamtlichen Stellen vor
sich geht. - Noch ein Wort über die Person
des Dietwartes . Reaktionäre Extrawürstchen gibt
es in der Dietarbeit keine. Einen frischen, frohen
Turner oder Sportler , der nicht einseitig auf
seinen Sport eingeschworen ist. einen ehrlichen
Kameraden , der bereit ist, für das dritte Reich
Herz und Hand , Körper und Geist in die Wag¬
schale zu legen einen solchen ganzen Kerl
mutz der Vorsitzer zum Vereinsdietwart melden.
Meldungen bis spätestens 1. November 1934
an den Kreisdietwart Pg . Klumpp . Dornstetten.
Schopflocherstratze. Heil Hitler ! Klumpp.

Das Anerbenrecht hat sich in Nor¬
wegen feit Jahrhunderten bewährt
In Norwegen spielt seit den grauen Tagen

des Altertums für die soziale Struktur des Lan¬
des das „Asaetesretten " sAnerbenrecht ) und das
„Odelsretten " (Beispruchs- oder Rückkaufsrecht)
eine grotze Rolle.

Nach diesem Recht ist der älteste Anerbenbe-
rcchtigte zur Uebernahme des Hofes berechtigt.
Ist der Hof grotz genug , so kann er zwischen den
Erbberechtigten geteilt werden , doch hat der
älteste Anerbenberechtigte Anspruch auf minde¬
stens den halben Besitz. Das „Odelsrett " war
eigentlich das Vorkaufsrecht der einzelnen Fa¬
milienmitglieder , wenn der Hof zum Verkauf
angeboten wurde . Später wurde dieses „Odels¬
rett " in ein Wiederverkaufsrecht umgewandelt,
das angewendet werden kann, wenn der Besitz
aus den Händen der Familie gekommen ist. Ur¬
sprünglich konnte dieses „Odelsrett " erst erwor¬
ben werden , wenn der Hof fünf Generationen
hindurch in einer Familie gewesen war.

Die Odelsbauern werden in Norwegen als
adelig angesehen, den Adel haben sie allerdings
nicht vom König , sondern weil sie im Besitz
eines solchen Odelshofes sind. (Das Wort Adel
kommt vom althochdeutschen Wort Odal her ) .
Da durch dieses Odelsrett der Boden gesperrt
ist. wurde seit dem 18. Jahrhundert von dem

aufkommenden Kapitalismus sehr stark dagegen
angekämpft . Das Odelsrett bewahrte aber den
norwegischen Bauern vor den Klauen des Ka¬
pitalismus : Bauernlegen u. ä. kam nicht vor.
Der Odelsbauer ist immer frei gewesen. Ein
bekannter Wirtschaftler schrieb darüber : „Dies
Recht ist seit undenklichen Zeiten in Norwegen
gebräuchlich gewesen: der norwegische Bauer
liebt es und sieht es als einen Vorzug an , den
er vor anderen Nationen hat . . . . Er setzt seine
Ehre daran , den Hof seinem Sohne so zu über¬
lassen, datz er ebenso glücklich und bedeutend wie
er selbst wird . Eine solche Denkweise beim ge¬
meinen Mann mutz man wecken, fördern und
stärken."

Dieses uralte Odelsrecht , das mancherlei Um¬
gestaltungen durchmachte,, ist auch heute noch
von grotzer Bedeutung . Der Odelshof gibt eine
grötzere wirtschaftliche Selbständigkeit und Si¬
cherheit nicht nur für dessen Besitzer, sondern auch
für die gesamte Familie , die auf dem Hof einen
sicheren Zufluchtsort hat , wenn andere Quellen
versiegen.

Prof . Borgedahl , aus dessen Vortrag vor der
Internationalen Agrarkonferenz in Bad Eilsen
die obigen Ausführungen stammen , bekannte
stolz, von einem solchen Odelshof zu stammen.

öchulräume für die HS.
Ein Erlaß des Kultministers

Ein ErlaßdesKultministers über
die  Ueberlassung von Räumen in
öffentlichen Schulen au die Hit¬
ler - Jugend bestimmt.

„Die Durchführung des Staalsjugcndtags
und des durch die Reichsjugcndfiihrung be¬
gonnenen umfangreichen Schulungsfuo
gramms macht es notwendig , allen Einhe .lcn,
der Hitler -Jugend die erforderlichen >- > e
zur Verfügung zu stellen. Ter
minister für Wissenschaft, Erziehung un»
Volksbildung hat neuerdings festgestellt, - aß
in vielen Fällen staatliche wie kommunale
Baulichkeiten noch bei weitem nicht in dem
Matz der Pflege der Jugend nutzbar gemacht
find , wie dies möglich wäre . Der Herr Reichs-
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minister hat dabei besonders daraus hin»
gewiesen, daß auch geeignete Räume in öffent¬
lichen Schulen der Hitler-Jugend auf Wider¬
ruf zur Verfügung zu stellen sind. Dabei soll
es sich nicht in erster Linie um Klassenzimmer
handeln, die tagsüber zum Unterricht benützt
werden und nur abends frei sind, sondern
um leere Räume, die von der Hitler-Jugend
selbst ausgestattet und für ihre Bedürfnisse
eingerichtet werden können. Sämtliche Schul¬
leiter haben unter Zuziehung des Ver¬
trauenslehrers der HI . sofort zu prüfen, ob
in ihren Schulgebäuden leere Räume vor¬
handen sind, oder ob Räume, die nicht oder
nicht genügend benützt werden, freigemacht
werden können. Bei Gebäuden im Eigentum
von Gemeinden haben die Schulleiter sodann
alsbald den Ortsvorstehern geeignete Vor¬
schläge zu machen. Ich lege größten Wert
darauf, daß diese Anordnung zu einem greif¬
baren Erfolg führt. Ich erwarte deshalb
gründliche und wohlwollende Prüfung und
tatkräftige Durchführung. Ueber das Ergeb¬
nis haben die Schulleiter bis spätestens
1. Dezember 1934 auf dem Dienstweg zu be¬
richten."

M; fall unser Zunge mden?
Fragen, die Väter jetzt beantworten
müssen / Es geht nichts über den deut¬
schen Arbeiter!

Was will unser Junge werden? Was kön¬
nen und was sollen wir ihn lernen lassen?
Wo schicken wir ihn in die Lehre? Alle diese
Fragen besprechen die Eltern und besonders
natürlich die Väter schon jetzt mit ihren
Söhnen, die zu Ostern 1933 aus der Schule
heraus und, wie man sagt, herein ins Lebe«
treten.

^IsnniZlsckê özlicklleilen
Man kann auch all diese Fragen , diese

Sorgen , die wirklich echte Sorgen , nämlich
Vorsorgen sind, nicht im letzten Augenblick
beantworten. Es ist jetzt Zeit, daß man sich dar¬
über klar wird und mit seinem Sohne zu
Rate geht. Schon die Frage , was der Junge
werden will, ist gar nicht immer so leicht be¬
antwortet . Auch dann noch nicht, wenn der
kleine Kerl einen Beruf nennt , zu dem er
Lust und Liebe hat . Denn innerhalb dieser
großen Berufszweige gibt es ja so mannig¬
fache Möglichkeiten und Unterzweige der Be¬
tätigung , in die man von vornherein hinein¬
wachsen muß, um sie wirklich ganz ausfüllen
zu können. Das ist und bleibt für jeden
auch den gelehrtesten Beruf die Grund¬
voraussetzung, die allem auch eine echte tiese
Befriedigung des Menschen an seiner Arbeit
mit sich bringt . Gerade, wenn der Sohn
nicht vom Vater in den eigenen Berufs - und
Pslichtenkreis mit hineingenommen wird,
sondern nun einmal den Wunsch und die
Neigung hat , einen bestimmten anderen Be¬
ruf zu ergreifen, dann wird vom Vater die
Frage nach den verschiedenen Stellungen in
diesem Beruf besonders sorgfältig erwogen
werden müssen.

fsäisi 'beile»' linö zeluckt
Also eine rechtzeitige Fühlungnahme mit

Bekannten aus diesem vom Sohn gewünsch¬
ten Beruf wird jetzt geboten sein. Dann
taucht natürlich auch gleich die Frage auf,
welche Opfer für die Eltern nun auch weiter¬
hin für die Erziehung und Ausbildung ge¬
bracht werden können. Dabei müssen sich die
Eltern vollständig im klaren darüber sein,
daß der gelernte, der Facharbeiter , gerade in
den Jahren , wo der Junge dann ausgelernt
haben wird , bei der jetzt bereits fühlbar wer-
denden Knappheit an solchem Nachwuchs be¬

sonders günstige Lebensaussichten haben
wird. Bestimmt werden also die Opfer, die
die Familie als Ganzes auch für die Lehr¬
zeit, d. h. für lange harte Jahre der Ent¬
behrung bringen muß, nicht umsonst gebracht
sein. Der Facharbeiter wird gesucht und
wird immer gebraucht.

Oei' rHeullklie/^ beiler stellt einriz «lg
Gerade weil man sich in allen Kreisen des

Wirtschaftslebens über diese wichtige Frage
unseres Nachwuchses an gelernten Jungarbei-
tern , der Elite unseres Volkes von Arbeitern,
völlig im klaren ist, wird die Ausbildung
darum auch mit aller nur erdenklichen Sorg¬
falt vorgenommen. Wir dürfen voll Stolz
sagen, daß uns den deutschen gelernten Ar¬
beiter niemand in der Welt nachmachen kann.
Wohin man sich darum auch mit Vertrauen
wendet, um eine Lehrstelle schon jetzt aus¬
findig zu machen, da sollen die Väter auch

gleich letzt daraus bedacht sein, sich über die
Einzelheiten und die verschiedenen Lehrzweige
der Behörden, Fabriken und sonstigen Wirt¬
schaftsunternehmungen unterrichten zu las¬
sen. Vorsorge nimmt gerade hier manche
Ueberlastung, die im letzten Augenblick ein-
treten muß. von den Schultern.

BerMchlilung- AM an-er Nation
In den verschiedensten Kundgebungen der

Angestellten ist bereits des öfteren die un¬
bedingte Notwendigkeit der beruflichen
Schulung unterstrichen worden. Nunmehr
wird über das Thema : „Die Berufsschulung
als Dienst an der Nation " der Landesbezirks¬
leiter der Reichsberufsgruppen der Angestell¬
ten in der Deutschen Arbeitsfront , Pg . Franz
Schofer,  Stuttgart , am 31. Oktober 1934
in der Zeit von 18.15 bis 18.30 Uhr an,
Reichsfender Stuttgart sprechen.

M dm-Mell Arbeiter WeAMtMe
Was will das Amt für „Schönheit der Arbeit in der DAF ."

Stuttgart, 30. Oktober.
ü . Die Stuttgarter Presse nebst einer grö¬

ßeren Anzahl von Behördenvertretern war
am Dienstag eingeladen worden, aus be¬
rufenem Munde die Zielsetzungen des Amts
für „Schönheit der Arbeit" zu erfahren . Pg.
Dr. Malitz,  Referent des Amtes kür
„Schönheit der Arbeit" war zu einem auf¬
klärenden Vortrag nach 'Stuttgart gekom¬
men und gab zugleich auf Grund der Besich¬
tigung zweier Groß - Stuttgarter Fabrik¬
betriebe Ausschluß über seine Auffassung von
den Möglichkeiten, die Arbeitsstätten in den
Betrieben für den Arbeitenden künftig wür¬
diger und angenehmer zu gestalten.

Ganz abgesehen von den wirtschaftlichen
Vorteilen , die einem Unternehmen entstehen,
wenn seine Gefolgschaftsleute unter erträg¬
lichen Arbeitsbedingungen ans Werk gehen
können, hielt es Pg . Dr . Malitz auch für ein
rein menschliches Gebot, den Werkstätten
samt den zu ihnen gehörigen hygienischen
Nebenrüumen den Ausdruck der Sauberkeit
und Ordentlichkeit zu geben, um dem daselbst
arbeitenden Volksgenossen das Gefühl einer
persönlichen Verbundenheit mit seiner
Arbeitsstätte näher zu bringen . Ueber die
Vorschriften des Gewerbegesetzes hinaus sei
es eine selbstverständliche Pslicht eines jeden
Betriebssührers , durch Ausnutzung der ver¬
schiedensten Möglichkeiten der Arbeit das
Niederdrückende zu nehmen und im Arbeiter
die Liebe zu seiner Tätigkeit zu erwecken.

Eine Reihe mündlich vorgezeichneter Bei¬
spiele sowohl als auch die dem Vortrag an¬
schließenden Betriebsbesichtigungen gaben
Aufschluß, wie die Wünsche des Amtes für
„Schönheit der Arbeit" ungefähr beschaffen
sind. Oft sind es nur Kleinigkeiten, die den
Ausschlag geben, aber wenn man bedenkt,
welche lange Zeit ein Arbeiter in seiner
Werkstätte täglich verbringt , ist auch die Be¬

rücksichtigung kleiner, scheinbar nebensäch¬
licher Wünsche durchaus angebracht. Selbst
die Frage , in welchen Abständen ein Be¬
triebssichrer die Fensterscheiben seines Be¬
triebes einer gründlichen Reinigung unter¬
ziehen läßt , ist entscheidend für die Arbeits¬
lust des Arbeiters . In diesem Sinne gab es

_Donnerstag , Ven  1 . November IM

bei den Besichtigungen zweier Gießereibetriebe
manches zu bemängeln oder zu loben.

Während zum Beispiel der eine Betrieb
große durchsichtige Fensterscheiben mit freier
Aussicht auf Wiesen- und Gartenland für
durchaus selbstverständlich hält , glaubt der
andere , der allerdings älteren Datums ist,
es bei kleinen, undurchsichtigen Fenstern be¬
lassen zu können. Allerdings ist nicht jeder
Fabrikationszweig gleichartig mit dem
andern , so daß es schwer ist, Vergleiche auf
sicherer Grundlage anzustellen, aber ein mit
Kleinpflaster versehener Hof, um ein all¬
gemeingehaltenes Beispiel anzuführen, ist
doch viel angenehmer , als ein solcher, der
nur teilweise mit Schotter belegt ist und an
anderen Stellen sogar fünf Zentimeter tiefe
Pfützen ausweist. Aehnlich verhält es sich mit
dem Bodenbelag der Jnnenräume : in dem
einen der Betriebe lagerten sich Kohlenstaub
und Sand unmittelbar aus der Erde, wäh¬
rend beim andern , bei dem allerdings diese
Abfallprodukte nicht in dem großen Umfange
zutage traten , ein dicker Steinplattenbelaa
den Boden bedeckte. Weitere Möglichkeiten,
die natürlichen Voraussetzungen für einen
angenehmen Arbeitsplatz zu schaffen, bietet
eine derartige Austeilung der Räume, daß
die Lärmbelästigung der einen Abteilung
durch die andere weitgehend unterbunden
wird.

Ganz besonderes Interesse wendet das
Amt für „Schönheit der Arbeit" natürlich
den Unterkunstsräumen , Kantinen , Wasch-
und Klosettanlagen zu. Hier sind die Mög¬
lichkeiten, Vorbildliches zu leisten, nahezu
unbeschränkt. Licht. Luft und Sonne muß in
die Kantinenräume dringen — undenkbar ist
es, daß der deutsche Arbeiter weiterhin seine
Mittagsmahlzeit unmittelbar neben der
Maschine einnehmen muß. Ein Waschraum
mit Brause - und Badeanlage , wie ihn schon
manche Fabrik in Deutschland eingerichtet
hat, wird die freudige Bejahung jedes Ge¬
folgschaftsmannes finden, denn frisch gestärkt
von der Arbeitsstätte nach Hause gehen und
wissen, daß der Tag noch lange nicht zu
Ende ist. ist jedes Mannes Ideal!

22Wer Mörder darf nicht hiagrrichtkt mden
Sühne für Bia Torbagy! Zum kommenden Prozeß gegen Matuschka in Budapest

bs, Budapest, Ende Oktober.
Der Eisenbahnattentäter SylvesterMa¬

lus  chka , der grausige Inszenator der Kata¬
strophen von Ansbach  in Oesterreich, von
Jüterbog  in Deutschland und von Bia
Torbagy  in Ungarn, ist nunmehr den unga¬
rischen Gerichten übergeben worden. Bereits in
den ersten Novembertagen wird in Budapest
der Prozeß wegen des Attentats von Bia
Torbagy beginnen.

In Budapest lud man den Unhold aus . Sein
Eintreffen hatte sich herumgesprochen: eine
größere Menschenmenge wartete seit Stunden
schon am Bahnhof und begrüßte den Verbrecher
mit wilden Pfui - Rufen und Ver¬
wünschungen.  Matuschka war gefesselt,
und zwar verbanden Ketten den linken Fuß
mit dem rechten Arm. Die österreichischen Ge¬
fängniswärter übergaben Matuschka an der
Grenze den ungarischen Kollegen; dabei mußte
man ihm die österreichischen Handschellen ab¬
nehmen, um sie mit den ungarischen Ketten zu
vertauschen. Hierbei ereignete sich ein Zwischen¬
fall : die Oesterreicher hatten den Schlüssel zu
ihrer Fesselung verloren; man mußte erst
einen Schlosser berbeiholen und die Handschel¬
len abfeilen  lassen, bevor man die Ueber-
gabe bewerkstelligen konnte.

Und diese Uebergabe stellt eine kleine Gro¬

teske für sich dar : die Oesterreicher haben öen
Ungarn diesen Verbrecher nur „leihweise
zurVerfügunggestellt" — so heißt es
wörtlich! — und die Bedingung daran geknüpft,
daß zu Budapest Matuschka keineswegs
zum Tode verurteilt  werden dürfe, da
zu der Zeit , als Ungarn sein Auslieferungs¬
begehren stellte, in Oesterreich die Todesstrafe
noch nicht existierte.

Noch einmal rollt da der Schauerfilm „Syl¬
vester Matuschka" ab. Dreiundvierzig Jahre
zählt der Verbrecher jetzt und seit drei Jahren
beschäftigt er die Gerichtsbehörden Deutsch¬
lands, Oesterreichs und Ungarns wegen der
vier Attentate, die zahlreichen Menschen das
Leben und noch mehr Männern , Frauen und
Kindern die Gesundheit ihrer Glieder gekostet
haben.

Anbksrk
Den ersten der Anschläge hat Matuschka am

Neujahrstag 1931 auf der Westsirecke der öster¬
reichischen Bundesbahnen, nahe der Station
Ansbach,  die fünfunddreißig Kilometer von
Wien entfernt liegt, verübt. Er lockerte die
Schienen; die Beschädigung wurde aber recht¬
zeitig entdeckt und damals noch ein schweres
Unheil verhütet.

Die gleiche Stelle benutzt der Verbrecher zu
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Vom wirklichen Verhältnis der beiden Gatten hatte
sie natürlich keine Ahnung.

Dietz war einigermaßen enttäuscht , daß Christa , die
sich bisher von jeder Geselligkeit zurückgezogen hatte , mit
von der Partie sein wollte. Aber sie war seine Frau und
sie hatte ein Recht, mitzukommen.

Man verabredete also noch die Zeit und dann trennte
mm, sich.

Am Nachmittag schien die Sonne warm auf die drei
Wanderer . Sie waren froh, als sie in den Wald einbiegen
konnten. Die Wienerin trug ein fesches, fußfreies Kostüm,
welches sie sehr gut kleidete. Sie war voll sprühender
Laune und riß Dietz mit sich. Je lustiger und angeregter
zwischen beiden das Gespräch wurde, desto schweigsamer
wurde Christa . So also konnte Dietz lachen, so frisch und
herrlich ! So kannte sie ihn nicht. Sonst war er meist
schweigsam und ernst. In ihrem einfachen, blauen Kostüm,
dem, wenn es auch nicht geschmacklos war , der gewisse
Schick fehlte, schritt sie neben den beiden hin . Der kleine
Hut kleidete sie nicht besonders. Sie wirkte neben der sieg¬
gewohnten Wienerin sehr mädchenhaft, aber reizlos . Und

-heute fühlte Christa das.
Plötzlich zog etwas wie Neid durch ihre junge Seele.

Warum konnte sie nicht auch so sein? Aber sie würde sich
ewig lächerlich machen. Ein paar Amseln hüpften über
den Weg. Im Geäst lachte und jubilierte es. Die Waldluft
war rein und balsamisch. Es roch nach Lavendel und
Thymian . Käfer krochen über den Weg und sie gaben sich
alle drei Mühe , nicht auf eines der Tierchen zu treten.

„Wollen wir eins singen?" fragte Frau von Schön¬
burg . Eie wartete keine Antwort ab, sondern stimmte
fröhlich ein Lied an.

Dietz fühlte sich so angeregt , wie seit langer Zeit nicht.
Sie waren mittlerweile auf einer kleinen Lichtung ange¬
kommen. Hier lagerten sie sich, um die mitgebrachten Eß-
waren zu verzehren. Christa beteiligte sich jetzt auch am
Gespräch, sie wurde sogar munter und lachte ein paar-
mal herzlich.

Dietz horchte erstaunt . Was sie für ein warmes La¬
chen hatte ! Ordentlich wohl fühlte man sich bei diesem
Lachen. Sie schien also durchaus nicht ganz und gar zur
Trauerweide geboren zu sein. Aber dann lauschte er doch
wieder dem süßen goldigen Lachen der schönen Frau , die
ihn , er konnte es sich ruhig eingestehen, bezaubert hatte.

Plötzlich ertönte ein Rauschen in der Luft . Hoch über
ihnen schwebte ein Adler.

Die Jagdleidenschaft regte sich in Dietz. Wenn er das
stolze Tier herunterholen könnte! Aber er hatte kein Ge¬
wehr mit , leider . Frau von Schönburg hatte das Be¬
dauern in seinem Gesicht gelesen.

„Ah , neben der Leidenschaft des Rennsports auch die
der Jagd ?" fragte sie.

Er nickte.
„Allerdings , gnädige Frau , ich bin leidenschaftlicher

Jäger , wo ich meiner Iagdlust nachgehen kann."
Sie dachte einen Augenblick nach, nur einen Augen¬

blick. Dann sagte sie: „Wenn ich Sie einladen darf , die
große Jagd auf unserm Gut in Siebenbürgen , die alle
drei Jahre nur einmal abgehalten wird , miizumachen?
Vorausgesetzt natürlich , daß es Ihre Zeit erlaubt ."

Freudig erregt dankte er für die Einladung . Eifrig
setzte er hinzu:

„Aber mit größtem Vergnügen . Im Winter bin ich
ja an keine sportlichen Verpflichtungen gebunden . Aber
wie soll ich Ihre freundliche Güte , die ich doch so gar nicht
verdient habe, lohnen?"

„Damit , daß Sie Wort halten und kommen," sagte
sie herzhaft . Plötzlich biß sie sich auf die Lippen. Sie hatte
wirklich einen Augenblick vergessen gehabt , daß die kleine
Frau an ihrer Seite auch noch vorhanden war.

Sie wandte sich ihr mit einem gewinnenden Lächeln
zu und sagte:

„Daß Sie Ihren Herrn Gemahl begleiten , setzte ich
als Selbstverständlichkeit voraus , liebste Frau von Rosen.
Trotzdem hat die ganze Geschichte ein großes Aber : wenn
Sie nicht selbst die Jagd mitmachen wollen, wird es ein¬
tönig werden. Es sind ein paar Damen dabei außer mir,
und diese sind, wie ich, leidenschaftliche Jägerinnen . Sie
würden sich wohl schlimm langweilen ."

Christa wehrte erschrocken ab.
„Was denken Sie , Frau von Schönburg ! Ich habe

noch nie auf einem Pferd gesessen," sagte sie.
Die Helle Röte stieg Dietz in die Stirn . Er sagte so

leichthin, wie es ihm nur möglich war:
„Christa kennt St . Moritz noch nicht. Sie sprach da¬

von, daß sie den Winter gern dort verbringen möchte."
Christa sah ihn einen Moment starr an und dachte:

Wie kann er so lügen , davon ist ja noch nie gesprochen
worden.

Christa wußte nicht, daß es einzig die gesellschaftliche
Gewandtheit war , die Dietz so reden ließ. Außerdem , Dietz
hatte wirklich ernstlich den Gedanken , Christa nach St.
Moritz zu schicken. Es wurde noch einiges über die Pläne
gesprochen, dann aber wurde es kühl und man mußte an
den Heimweg denken. Fröhlich trennte man sich im Hotel,
um sich erst wieder an der gemeinsamen Abendtafel zu
treffen.

5. Kapitel.
Die Tage kamen und gingen . Es wurden Wochen.
Christa ging durch die Verbindungstür , die das Zim¬

mermädchen aufgelassen, in das Zimmer ihres Mannes.
Er war im Morgengrauen in Begleitung eines Heidel- ,
berger Professors in die Berge gegangen. (Forts , folgt.) l
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seinemz w ei t e u B e rs u ch, den er schon vier
Wochen später, am 30. Januar , in Szene setzt
und sorgfältiger vorbereitet. Damals entgleist
die Lokomotive des D-Zugs , der zwischen Wien
und Passau verkehrt. Mehrere begleitende Post¬
beamte wurden verletzt.

Monate hindurch jagt man allen Spuren
nach. Aber man entdeckt nichts. Da gellt am
8. August des gleichen Jahres ein Aufschrei des
Entsetzens durch Deutschland: zwischen Jü-
terbcg  und dem Kloster Zinna sind die
Schienen gesprengt Wörde,-; der D-Zug Basel-
Berlin entgleist dadurch, daß die Räder der Lo¬
komotive plötzlich ins Leere laufen — sieben
Personenwagen, ein Speise- und ein Packwagen
stürzen die Böschung herunter — hundertneun
Personen werden verletzt, darunter vier fast
hoffnungslos schwer.

Wer steht hinter diesem furchtbaren Anschlag?
— Keine Spur ist zu entdecken. Bereits fünf
Wochen jagt man allen möglichen Verdachten
nach— da ereignen sich die Katastrophe von
BiaTorbagtz  in Ungarn . Hier wölbt sich
eine Talbrücke sechsundzwanzig Meter über der
Tiefe. Diese Brücke ist durch Sprengungen be¬
schädigt worden — und zwar so, daß ein Teil
des Zuges ins Leere stürzt. Zweiund -
zwanzig Personen sind tot,  über die
doppelte Anzahl mehr oder weniger schwer ver¬
letzt.

Oie Vei'ksllunz
Eines Tages läuft eine gut untergründete

Verdächtigung eines gewissen Sylvester Ma-
tuschka ein! Man geht dieser Spur nach. Man
erinnert sich: ein Sylvester Matuschka hatte sich
eigentlich schon unmittelbar nach dem furcht¬
baren Unglück von Bia Torbagy verdächtig ge¬
macht, vor allem durch die Art, wie er sich um
die Verwundeten kümmerte.

Man griff zu — und man hatte den rechten
Griff getan: hatte endlich den Attentäter von
Ansbach, Jüterbog und Bia Torbagy gefangen.

In der Untersuchungshaft streitet Matuschka
mit eiserner Frechheit zunächst alles ad, spielt
dann den wilden Mann . Aber er macht sowohl
auf die Psychiater als später auch auf die Rich¬
ter den Eindruck eines geistig völlig zurech¬
nungsfähigen Menschen — gleichzeitig aber
auch eines bewußten Verbrechers, der aus
einem übersteigerten Geltungsbedürfnis und
einem krankhaften Triebleben heraus sich in
seiner Phantasie Scheußlichkeiten ausmalt , dem
Druck dieser Phantasien erliegt und hemmungs¬
los zur grausigen Tat schreitet.
Os§ 8s°iei1

Ans österreichischem Boden hat man Ma-
tuschta festgesetzt. Daher sinder der erste Prozeß
g gen ihn auch in Oesterreich statt, und zwar
Wegen der beiden Anschläge bei Ansbach. Berge
von Akten häufen sich vor den Wiener Richtern,
die am 17. Juni 1932 das Urteil gegen den Un¬
hold sprechen. Das Urteil lauiet, milde genug,
auf sechs Jahre schweren Kerkers
wegen öffentlicher Gewalttätigkeit.

Dem Wiener Gericht schon lagen auch die Er¬
gebnisse der Potsdamer Untersuchung über das

Verbrechen bei Jüterbog vor : es waren damals
bereits acht Bände Hauptakteu, fünf Bände
Nebenakten und eine umfangreiche Denkschrift
der Berliner Kriminalkommissare. Während
der Verhandlungen benimmt sich Matuschka
immer noch mit theatralischer Groß-
mannssuch  r, er sonnt sich gleichsam in dem
Bewußtsein, daß die Augen der ganzen Welt
auf ihn gerichtet sind . . .

Zwei Jahre und etwas über vier Monate
hat er von seiner österreichischen Strafe abge¬
sessen. Ist zu Budapest das neue Urteil gefällt,
wird er nach Oesterreich zurückgebracht und hier
den Rest seiner Strafe abbüßen müssen, bevor
er die ungarische Straf : erleidet. Dann steht
ihm noch der deutsche Prozeß  und die
Sühne für seine in Deutschland begangene Tat
bevor; und er wird auch sie erleiden müssen—
denn zum Tode kann ihn ja Ungarn nicht ver¬
urteilen , obgleich hier die Anklage auf zwei-
undz wanzigfachen Mord und vier¬
zehnfachen Mordversuch  lautet.

Nackncktn̂
Kavallerie mit Radio

Bei den letzten großen ameri¬
kanischen Militär Manövern  be¬
nutzte die Kavallerie in ziemlich ausaedehn-
tem Maße das Radio , denn auf dem Sattel
jedes Reiters war ein kleiner Empfangs¬
apparat angebracht. Dieser Versuch soll
außerordentlich gut gelungen sein.

In Hollywood sind Tiere Trumpf
In Hollywood hat man einen besonderen

Tarif für Tiere ausgearbeitet , die im Film
auftreten . So bekommt der Besitzer einer
Giraffe für jeden Spieltag 500 Dollar.
Für ein Nashorn werden 350 Dollar be¬
zahlt, ein Elefant bekommt 276 Dollars täg¬
lich und eine Gorilla 200. Ein menschlicher
Statist wird demgegenüber nur mit 10 Dol¬
lars täglich bewertet.

Nun kennt er den Ozean Wohl bald
Ein Einwohner von Bradford  hat so¬

eben zum 52. Mal den Ozean  über¬
quert, und zwar im Lauf von 60 Jahren.

Zu Fuß nach Indien?
Ein junger Engländer , dem man eine Stel¬

lung in Indien angeboten hat , dem aber das
Reisegeld fehlt, hat beschlossen, die Reise dort¬
hin zu Fuß zu machen. Er rechnet damit,
daß er in etwa acht Monaten  dort
anlangen wird.

. . . und trotzdem gesund!
Ein Mann hat soeben zum 51. Male sein

Blut für eine Bluttransfusion hergegeben
und befindet sich in bestem Gesundheits¬
zustand.

Das scheinen friedliche Menschen zu sein
Auf der zu Kanada gehörigen Prince-

Edward-Jnsel hat es seit 400 Jahren eine
einzige Scheidung  gegeben.

Ueber 2000 Museen in Deutschland
Die Zahl der deutschen Museen beträgt

jetzt 2 0 7 5. Im Jahre 1928 besaß Deutsch¬
land 1021 Museen, 1929 schon 1504, im fol¬
genden Jahre 1601, 1931 gab es 1944 und
1932 schließlich 1977. Die' starke Zunahme
:st wohl vor allem auf die vielen neuge¬
gründeten Heimatmuseen zurückzuführen.

Frauen im Krieg!
Tie Anzahl der Frauen , die als Soldaten

verkleidet an dem Weltkrieg teilnahmen , geht
n die Hunderte. Frankreich allein hatte 389

' olcher A mazone  n. In der Regel ent¬
deckte man meist erst in dem Augenblick,
wenn sie verwundet oder getötet waren , daß
man es mit Frauen zu tun hatte.

Ein Riesenvehikel
Der größte Eisenbahnwagen

der Welt  wird zurzeit in Sheffield in
England auf russische Bestellung hergestellt.
Er ist über 30 Meter lang , wiegt 90 Tonnen
und hat eine Tragfähigkeit von 200 Tonnen.
Der Wagen hat im ganzen 24 Näder.

AremrsivsskimvOeit
in der Sowjetunion

Moskau , 33. Oktober.
Mit dem Eintritt der Kälte haben die

städtischen Verwaltungen verschiedener sow¬
jetrussischer Städte die Ausgabe von Brenn¬
stoffkarten wieder ausgenommen. Die städti¬
schen Verwaltungen rufen die Bevölkerungzu allergrößter Sparsamkeit im Verbrauch
von Brennstoffen auf und erklären, daß ver¬
schwenderischen Verbrauchern nicht nur die
Brennstoffkarten entzogen werden, sondern
daß man auch mit Geld- und Haftstrafen
gegen sie Vorgehen werde.

Der Oberste Staatsanwalt der Sowjet¬
union Akulow  und der Jnnenkommissar
Balizki <OGPU ) haben im Zusammen¬
hang mit den Niesenunterschlagungen gegen
32 Beamte des Justizkommissariats der
Ukraine Haftbefehle erlassen. Der Prozeß
wird Mitte November ui Kiew geführt. Man
erwartet , daß die belasteten Volkskommissare
der Ukrainischen Republik ihre Aemter der
Regierung zur Verfügung stellen. In Char¬
kow wurden ebenfalls Beamte, die an den
Schiebungen im Justizkommissariat beteiligt
waren , sestgenommen.

Das Attentat"
Es war noch in der Zeit, bevor der Sturm

der erwachten Nation durch die großen und
kleinen Amtsstuben fegte. Der Gemeinderat
befand sich in flammender Erregung . Man
hatte seine hochzuvcrehrenden Mitglieder zu
einer außerordentlichen Sitzung
einberufen — ein Fall , an dessen Vorkom¬
men sich selbst die ältesten Mütterchen und
Urgroßväter der Gemeinde nicht mehr zu er¬innern vermochten. Aber der außerordent¬

liche Anlaß rechtfertigte unzweifelhaft den
Entschluß zu dieser folgenschweren Maß¬
nahme. Folgendes hatte sich zugetragen:

Am Morgen des selbigen Tages machte
sich der Herr Amtsschreiber August Häber¬
lein  wie gewohnt mit hurtigen kleine«
Schritten auf den Weg zur Stätte seiner
Tätigkeit. Häberleins Arbeitsplatz war seit
Jahren im ersten Stockwerk des alten Rat¬
hauses gelegen. Laut Prustend und keuchend
stieg er wie immer die Treppe hinan . Da,
plötzlich erblickte er in einer schmalen Seiten¬
nische einseltsamesEtwasam  Boden.
Häberlein rückte den Kneifer zurecht und trat
näher . In grau -braunes Papier gewickelt
und sorgfältig verschnürt kam ein umfang¬
reiches, viereckiges Paket zum Vorschein.
Häberlein schüttelte den -̂Kopf. Wie kam
dieser  Gegenstand an diesen  Ort ? Das
verstieß gegen alle Regeln der Ordnung und
Sitte . Stirnrunzelnd wurde der Ratsdiener
herbeigerufen. Der blickte auf das Paket,
dann aus Herrn Häberlein und wieder auf
das Paket und — zuckte die Achseln. „Bringen
Sie den Kasten in mein Zimmer !" befahl
Häberlein.

Neugierig drängten sich die Kollegen um den
geheimnisvollen Fund. „Das Ding ist versie¬
gelt!" stellte der Inspektor aus tiefem Sinne«
fest— „Das ist verdächtig!" sagte er dann mit
scharfem Nachdruck. „Das ist verdächtig. . !"
stimmten ihm die Kollegen bei. August Häber¬
lein hob den Kasten, betrachtete ihn nachdenk¬
lich von allen Seiten . Plötzlich schrak er zusam¬
men, hastig preßte er sein Ohr an die papierene
Hülle. „Herr Inspektor, " stammelte Häberlein»
„Herr Inspektor — es tick t!" . . . Der Inspek¬
tor beugte den Kopf, di, Kollegen beugten ihre
Köpfe— „Es tickt. . .!" bestätigten sie in atem¬
loser Verwunderung. „Meine Herren!" sagte
die Stimme des Inspektors mit der ganzen
Kraft , die ihm die Würde seines Amtes verlieh.
- - „Wir sind hier allem Anschein nach einem
hochverräterischen Unternehmen auf die Spur
gekommen. Das fortgesetzte regelmäßige Ticken
innerbalb des Kastens deutet fraglos darauf
hin, daß sich darin eine modern konstruierte
Höllenmaschine  befindet. Der Zweck ist
unverkennbar — man plante ein Attentat auf
die Angehörigen dieses hohen Hauses. Unserem
Freund Häberlein haben wir es z »verdanken,
daß ein furchtbares Unglück  noch recht¬
zeitig verhindert wurde. Ich bitte Sie jetzt im
Interesse Ihrer e'genen Sicherheit den Raum
zu verlassen— der Präsident des Gemeindevor¬
standes hat über das Weitere zu entscheiden!"

Und der Präsident beschloß die sofortige Ta¬
gung des Gemeinderates. In seiner Anwesen¬
heit sollte der grau sigeFuno  geöffnet und
sein Inhalt unschädlich gemacht werden. Der
Hauptmann der städtischen Polizei hatte selbst
die Leitung der gefährlichen Aktion unternom¬
men, und mit äußerster Vorsicht ging man ans
Werk. Eben sollte die letzte Hülle entfernt wer¬
den — die Spannung wuchs ins Unerträgliche.
Da wurde das eindringliche Schnarren einer
funkelnagelneuen, ganz gewöhnlichen Wecker¬
uhr vernehmbar . . . und der Präsident hielt
einen zerknitterten Zettel empor. —

„Dem Vorstand des Gemeinderates," las er
mit zitternder Stimme , „überreicht von einem
treu-besorgten Bürger , auf daß er die Zeit nicht
völlig v e r s chl a f e n möge . . .!"

Der verlorene Sohn
Oer neue Roman von Luis Trenker

„Wer nie fortkommt,
kommt nie heim."

Selten wurde ein Film so spontan begrüßt,
a>ie der neue Trenker-Film „Der verlorene
Sohn". Seit der Uraufführung vor einigen
Wochen hat er seinen Weg durch alle deutschen
Städte angetreten . Ueberall — selbst bei scharfer
llritik— erlebt er einen Erfolg nach dem andern!

Wer nach dem Geheimnis der Trenker-Filme
a»d Bücher fragt , muß einmal Luis Trenker
selbst gesprochen haben, um zu wissen , daß das
-.Geheimnis" lediglich im Menschen Trenker liegt,
nn Wesen, in seiner geschloffenen Persönlichkeit.
^ ist vor allem die immer wieder anziehende
Echtheit und Unversälschtheit Trenkers , die grade
nnd unbekümmerte Art seines Lebens , die auch
so stark in seinen Büchern sichtbar wird . Er ist
'^Er der Kamerad, der Freund , der die Men¬
schen um ihrer selbst willen liebt . Er ist so ein-
>nch, wie nur ein Mensch sein kann, temperament¬

voll und voller Anteilnahme für alle Dinge des
Lebens . Er ist nie nur der Künstler , der uns
interessiert , sondern vielmehr der freie Mensch,
der in seiner Frische und Urwüchsigkeit besonders
die Jugend auf seiner Seite hat. Und die Ju¬
gend, vor allem die sportlich interessierte , ist es,
die seine Bücher liest, weil sie in ihnen ihr eige¬
nes Leben gespiegelt sieht, so wie es ist oder sein
könnte. Viele Hunderttausend sahen seine Filme,
lasen seine Bücher, die zu den beliebtesten der
zeitgenössischen Schriftsteller zählen . Und mit
Recht darf gesagt werden , daß man seinen neuen
Roman „Der verlorene Sohn" (Verlag
Ullstein , Berlin ) mit derselben Spannung er¬
wartete , wie vorher den gleichnamigen Film.

Dieser Roman schildert den Kontrast zwischen
Pflicht und Sehnsucht , zwischen der majestätischen
Schönheit des Landes und der erdrückendenGröße
der Weltstadt . Dieses Thema eines jungen
Bauernburschen , den es in die Ferne , in die große
Stadt lockt, dort ein wesensfremdes Leben lebt
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nnd später Wieder in sein Gebirgsdorf zurück¬
kehrt, hat Trenker mit einer Idee verbunden , die
ihm schon seit Jahren vorschwebte. Das ist das
Thema der Rauhnacht , wie es Richard Biüinger
in seinem Stück gestaltet hat. Das sind die ge¬
spenstischen, erregenden , märchenhaften Gebräuche
der Bauern zur Zeit der Rauhnacht , in der tolle
Allotria ein verzauberter , geistervoller Mummen¬
schanz, ein aus der nächtlichen Düsterheit der
Landschaft emporsteigendes , unirdisches Treiben

herrschen. Der Bauernbursch , der sich durch den
hastenden Betrieb New Parks geschlagen hat,
kehrt gerade zur Zeit der Rauhnacht in das Ge¬
birgsdorf zurück und wird durch dieses natur¬
verbundene , seinem eigentlichen Wesen so nahe
Treiben und Leben wieder vollends gefangen
genommen.

Es ist ein großer Stoff , an den sich Trenker
wagte . Groß in seiner Einfachheit , groß in sei¬
nem Milieu . Es ist das uralte klassische Thema
vom verlorenen Sohn der Bibel nnd doch auch
wieder das neue , zeitgemäße vom Bann der ewi¬
gen Heimatscholle.

Seit Trenker dem freien Leben in seinen Tiroler
Bergen entsagt hat, seit er in die große Stadt
kam und sein Leben voller Arbeit , Hast und Be-
trieb ist, treibt es ihn immer mehr zu seiner Hei¬
mat. In seinem Haus in Berlin hat Luis Tren¬
ker versucht, sich Anklänge an das Leben in seiner

Tiroler Heimat zu schaffen. Denn es ist nicht
leicht für einen Menschen wie ihn, der in der
Weite , im Frieden und in der Schönheit der
Tiroler Berglandschaft ausgewachsen ist, durch den
Beruf in die steinerne Enge , in die Ruhelosigkeit
der Großstadt eingespannt zu sein. So merkt
man dem Innern seines Hauses förmlich die
Sehnsucht eines Menschen nach etwas Fernem,
nach etwas Entschwundenem an. So ist es kein
Wunder , daß er seinen Roman dort spielen läßt,
wo er selbst die Jahre der Jugend verbrachte.
Dort spielt „Der verlorene Sohn ", wo sich ein¬
mal in der Geschichte des Alpinismus jene fürch¬
terlichen Augenblicke abgespielt haben: Auf dem
unheimlichen Wächtegrat des Piz Palu hat vor
56 Jahren der berühmte Führer Hans Graß sei¬
nen Begleitern , die mit einer abbrechenden Mächte
in die Tiefe stürzten, dadurch das Leben gerettet,
indem er todesmutig auf der entgegengesetzten
Gratseite ins Nichts hinaussprang.

Doch es ist nicht unsere Absicht, dem Leser die
Spannung des Romans vorwegzunehmen . Be¬
dürfte es noch eines Beweises für Trenkers Hei¬
mat- und Naturverbundenheit , so erbringt ihn
dieser schöne Roman , der uns wieder zeigt , daß
Trenker nicht nur der Mann ist, der seine Berge
liebt , sondern der ebenso sehr die Seelen und Her¬
zen seiner Gebirgsmenschen kennt wie wenige.
Er weiß um ihre Bräuche, Kulte und Sitten , um
ihre Sorgen , Freuden und Leiden. —o—
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Die Durchführung des Gesetzes zur Wieder¬

herstellung des Berufsbeamtentums vom
7. April 1933 verlangt das Beibringen von
Geburtsurkunden der Voreltern Väter- und
mütterlicherseits bis ins zweite Glied. Da¬
durch werden viele Menschen, die bisher nur
dem Tage lebten, genötigt, sich mit dem Wo¬
her ihres Daseins auseinanderzusetzen. Für
den nachdenklichen Volksgenossen, dem in
der Pflege der schon seit Jahren empfohlenen
Familiensorschung diese Daten bereits sicherer
Besitz sind, ist es nicht schwer, aus solche Fra¬
gen zu antworten.

Bei alledem bleiben doch für die meisten
Menschen die Namen und Taten womöglich
nie Persönlich gekannter Großeltern etwas
Schemenhaftes, Fremdes , ganz zu schweigen
von weiter zurückliegenden Ahnen. Wenn
auch in vielen Familien Urkunden und
Briefe  ehrfürchtig gesammelt worden sind:
ein lebendiges, abgerundetes Bild der Ver¬
gangenheit zu schassen reichen die überkom¬
menden Zeugnisse und Mosaiksteinchen nur
in den allerseltensten Fällen ans.

Läßt sich hieran leider nichts mehr ändern,
so können gerade wir Frauen dazu helfen,
chen Kommenden wertvolle Kunde von un¬
serer Zeit zu geben, und zwar durch Füh¬
rung eines „Familienbuches". Ich denke da¬
bei weniger an eine der vielerorts bei der
Eheschließung vom Standesamt an junge
lEhePaare gegebenen Chroniken mit dem üb¬
lichen Vordruck; sondern ich möchte von dem
'bescheidenenHefte erzählen, in dem ich seit
meiner Verheiratung stets am Jahresschluß
auf etwa drei bis fünf Seiten die wichtig-
stenBegebenheitenin  meiner Familie
niederschreibe. Im Laufe von 28 Jahren ist
so eine für uns unschätzbare Familien¬
geschichte ganz zwanglos und wie von selbst
erwachsen. Viele Erlebnisse und Tatsachen
aus der Zeit vor dem Kriege, für unseren
kleinen Kreis wichtig, wären in der bloßen
Erinnerung schließlich durch das übermäch¬
tige Erleben des großen Weltgeschehens ver¬
drängt worden. Mein Büchlein hat sie alle
sicher bewahrt . Aus ihm läßt sich in großen
Umrißen von jedem unserer Kinder ein doku¬
mentarisch genauer Lebenslauf zusammen¬
stellen. Alles Wichtige. Krankheiten, Entwick¬
lung , Schulerleben, Reisen, Berufsvorberei¬
tung , ist kurz mitgeteilt . Beim Wiederdurch-
lesen werden allerhand andere bedeutsame
Erinnerungen wach, die sich wie ein dichtes
und buntes Rankenwerk um die knappen Be¬
merkungen schlingen. Erweitert wird die
Familienkunde noch durch die Erwähnung
von Freunden des Hauses und anderen , nicht
zum engsten Kreise gehörenden Familienmit¬
gliedern.

Wenn ich im Zwischenraum einiger Jahre
diese Eintragungen wieder durchblättere , fällt
mir stets etwas auf , was in seelischer Hin¬
sicht für meine Nachkommenwohl von Wich¬
tigkeit werden kann. Immer habe ich meine
Jahresberichte  mit einem aus tiefster
Seele kommenden Dankeswort beschließen
können: für die ungetrübten Glückszeiten der
ersten Ehejahre hat das eben nichts Beson¬
deres zu bedeuten: um so mehr für die Jahre
seit 1914, in denen wir bis an die Grenze
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der Menschenkraft belastet waren und, nach
dem Kriege, unter der Not des Vaterlandes,
leiblich wie seelisch, so gelitten haben. Muß
das nicht später nicht nur unseren Kindern,
die uns genau kannten, sondern auch Enkeln
und Urenkeln zum Segen und Ansporn wer¬
den, wenn sie sehen, wie über alles hinaus
ihre Voreltern in Liebe und tiefstem Ver¬
stehen verbunden waren ? Ist hier nicht auch
eine Erbmasse,  die wertvoller ist als
alles , was an Geld und Gut , aber auch an
vererbbaren Eigenschaften hinterlassen wer¬
den kann?

Die Mühe der jährlichen Eintragung ist
gering. Sie wird gewürzt durch die Erkennt¬
nis , daß durch lückenlose, sachlich und schlicht
durch Jahrzehnte fortgesetzte Niederschrift sich
schließlich ein bescheidenes Zeit- und Kultur¬
bild deutscher Menschen ergibt.

Me seüî /
Nicht von allen Ehen, die unglücklich sind,

erfährt man es; oft verstehen die Ehepartner
es zu verbergen, daß sie in der Ehe das
Glück, das sie suchten, nicht gefunden haben.
Aber es kommen in ihrem Leben Stunden,
in denen sie sich fragen : Wie mag es gekom¬
men sein, daß wir so auseinandergeglitten
sind? Wir hatten doch so gute Vorsätze, als
wir uns heirateten , wir hatten uns lieb. —
Aber dann kam der Alltag,  die Arbeit,
es ging nicht alles so, wie wir es gern ge¬
wollt hätten , kleine Mißstimmigkeiten stellten
sich ein, vielleicht schloß man Freundschaf¬
ten, die einen von dem Interesse an dem Ehe¬
partner ablenkten . . . Ja , wer hat die
Schuld , wenn die Ehe ganz anders geworden
ist, als man sie sich gewünscht hatte?

2, Die Härtners
Obwohl sehr viele Frauen durch die Ehe¬

standsdarlehen aus dem Berufsleben heraus¬
gezogen und somit wieder ihrer natürlichen
Bestimmung: Gattin . Hausfrau und Mutter,
zugeführt wurden, so ist doch die Anzahl
derer, die das Schicksal auf ..eigenen Füßen
zu stehen" zwingt, noch immer sehr groß. Sie
werden nach wie vor nach einem Beruf Aus¬
schau halten müssen, der ihnen auch später
Existenzmöglichkeit verspricht. Und dazu ge¬
hört u. a . derjenige der G ä r t n e r i n. Wird
doch in absehbarer Zeit eine gesteigerte Nach¬
frage nach sachlich geschulten Gärtnerinnen
einsetzen. die nicht durch intensiveren Aus¬
bau und Pflege der Landwirtschaft, sondern
auch durch die allenthalben einsetzende Sied-
^erbewegung bedingt wird.

Die Ergreifung gj?sxs BeruseZ setzt bei der
Anwärterin in erster Linie „Liebe zur
Scholle" und weiter ein? gefestigte Gesund¬
heit voraus , da gerade dieser Bcrui unge- ^
heure Anforderungen in körperlichen Hinsicht
stellt. Außerdem muß sich die Betreffende
darüber klar sein, ob sie als anqestellte Gärt¬
nerin in Gutsgärten oder Anstaltsbetrieben
wie ländlichen und hauswirtschaftlichen
Schulen, Sanatorien und Krankenhäusern
usw. tätig sein oder später „avancieren " und
dadurch in höher bezahlte Stellungen aus¬
rücken will, zu denen die Gartenmeisterin
zählt, die sogar zur Lehrlingsausbildung im
eigenen Betriebe berechtigt ist, ferner die
Gartenbaulehrerin für Fachschulen (land¬
wirtschaftliche «Trauenschulenl. die Garten¬

bautechnikerin und -inspektorin, sowie Di¬
plom-Gärtnerin.

Vor Antritt der Ausbildung muß die Be¬
rufsanwärterin mindestens 18 Jahre alt sein.
Die Dauer der Lehrjahre in den von Land¬
wirtschaftskammern anerkannten Lehrbetrie¬
ben richtet sich nach der abgeschlossenen
Schulbildung . Sind z. B. bei der Volksschul¬
bildung die Lehrjahre auf drei Jahre festge¬
setzt, so verringern sie sich um ein Jahr bei
Mittelschul- oder Lyzeumsbildung, in beiden
Fällen schließt sie mit einer Gehilfenprüsung
vor einer Landwirtschaftskammer ab . Dem
Lehrling bleibt aber auch noch der Weg offen,
nach einjähriger Betätigung in einem aner¬
kannten Gartenbetrieb , den zweijährigen Be¬
such einer staatlich anerkannten Gartenbau¬
schule anzureihen , von denen diejenigen in
Wittenberg-Elbe, Tharau -Ostpeußen, Godes-
berg-RH. und Kaiserswerth -Nh. in Frage
kommen.

Zu den gehobenen Berufsgattungen : G a r-
tenbautechnikerin und Diplom-
Gärtnerin  ist die Ausbildung von län¬
gerer Dauer und daher auch bedeutend kost¬
spieliger, die durch den sechssemestrigen Be¬
such der Landwirtschaftlichen Hochschule in
Berlin -Dahlem bedingt wird.

Alles Nähere über Ausbildungskosten, Auf¬
nahmebedingungen usw. ist vom „Reichsver¬
band der Beamtinnen und Fachlehrerinnen
in Haus . Garten und Landwirtschaft" Ber¬
lin W 15, Bregenzer Straße 3, zu erfahren.

Gewiß sind bisweilen Charakterfehler des
einen oder anderen die Schuld ; zum Beispiel
ist sicherlich Eifersucht eine Eigenschaft, die
in der Ehe nicht gerade förderlich wirkt. Und
man weiß nicht, was schwerer erträglich ist:
ein eifersüchtiger Mann oder eine eifersüch¬
tige Frau . Jener Mann , der auf seine junge
Frau so eifersüchtig war . daß er sie so¬
zusagen einsperrte, daß er keinen seiner
Freunde ihr vorstellte, daß er verlangte , daß
sie sich vollkommen klösterlich kleidete, ist ja
glücklicherweise eine Ausnahme . Aber es gibt
daneben sehr viele Männer , die wenig Ver¬
trauen zu ihrer Frau haben und sie auf alle
mögliche Weise beargwöhnen. Ein solches
Verhältnis ist keineswegs erbaulich, und man
kann sich nicht wundern , wenn die Frau auf¬
atmet , wenn der eifersüchtige Mann einmal
nicht in der Nähe ist.

Natürlich ist es umgekehrt ganz ebenso.
Man soll sich immer sagen, daß Liebe kein
Zwang sein kann und darf . Sie ist ein wun¬
dervolles Geschenk, dessen man sich immer
wieder würdig machen muß. Und wenn man
nie aufhört , um das Herz seines Ehepartners
zu werben, so wird man in ihm das Gefühl
wecken, daß niemand auf der Welt ihn so gut
versteht wie eben der Mensch, mit dem er
verheiratet ist. Und dieses Sichverstanden-
wissen ist das stärkste Band , das es über¬
haupt zwischen zwei Menschen gibt. Die „Un¬
verstandene Frau " ist oft belächelt und be¬
witzelt worden, aber der unverstandene
Mann ist nicht weniger häufig . Die Frau
muß sich bemühen, auf die Interessen
ihres Mannes  einzugehen. Sie soll nicht
nur als Braut eine eifrige Zuhörerin sein,
wenn er ihr seine Ansichten entwickelt, son-

Ane Hea« AlAkoMattee"
Das Gericht zu Dresden hat vor einiger

Zeit eine grundsätzliche Entscheidung gefällt.
Eine Frau brachte den Nachweis, daß sie
den Hof ohne Beihilfe des Mannes gehalten
und hochgewirtschaftet habe. Da sie sieben
Kindern das Leben gegeben  hat,
die sie ernährt und auferzieht, so wurde ihr
die Eigenschaft des „Erbhofbauern " zuge¬
sprochen.

dern sie muß auch als Frau Interesse für
das haben, was er arbeitet und Plant . Läßt
sie es an diesem Interesse fehlen, so erscheint
sie gleichgültig, und der Mann ist durch nichts
so tief zu verletzen wie durch Gleichgültig¬
keit.

Jeder von den beiden Lebensgefährten muß
sich daran gewöhnen, dem andern freundlich
entgegenzukommen. Gewiß, es kann einmal
eine kleine Mißstimmung eintreten, aber mit
einer freundlichen Miene sind die Zornes-
falten sicherlich zu verscheuchen. Jeder ist doch
dazu da, dem andern das Leben leicht und
hell zu machen. Diese Ausgabe darf man nie
aus den Augen verlieren. Den inneren
Reichtum des Herzens  soll man nicht
in sich verschließen, sondern man soll ruhig
wegschenken, so viel man kann, denn die'e
seelischen Schätze der Güte, der Freundlich¬
keit, haben die seltsame Eigenschaft, daß sie
um so stärker wachsen, je mehr wir sie in
Anspruch nehmen.

Auch durch Aeußerlichkeiten kann die Che
zerstört werden. Ein Mann , der sich nicht mit
seiner Arbeit für das Gedeihen seines Heims
einsetzt, der das verdiente Geld für sich selber
verbraucht , kann sich nicht wundern , wenn
die Frau verbittert wird . Er selber hat die
Grundsätze der Ehe außer acht gelassen und
sie dadurch zerstört. Denselben Fehler begeht
aber eine Frau , die das durch den Mann er¬
worbene Geld nicht sparsam und klug an¬
wendet, die nicht in ihrem Heim ebenso eifrig
arbeitet , wie der Mann es in seinem Berus
tut . Jeder muß an seinem Platz tüchtig sein,
dann wird man sich in den Mußestunden
fröhlich und glücklich zusammenfinden können.

Viele Gefahren und Klippen hat die Ehe,
aber wenn man alles bei Licht besieht, so ist
es letzten Endes doch wieder nur eine Cha¬
rakterfrage:  ein Mensch, der einen an¬
ständigen Charakter hat und sich mit einem
gleichwertigen Menschen zusammengesunden
hat , wird auch die Ehe zu einem wirklichen
Erfolg machen.

/4s >7LlL»cks kralseklsgs
Klein -Kinder und Appetitlosigkeit

Ohne die stets erforderliche ärztliche Unter¬
suchung lassen sich hier nur ganz allgemeine
Regeln aufstellen. Nervöse Kinder  darf
man nicht zum Essen zwingen, man soll eher
den Versuch machen, sie fasten zu lassen, bis
von selbst Nahrung verlangt wird . Ost hilft
ein Wechsel der Umgebung. Man gebe wenig
Milch, viel Früchte und Gemüse, daneben
auch etwas gewürzte Nahrung . Bewährt hat
sich das sogenannte Bircher-Müsli , das von
dem schweizerischen Ernährungssorscher Dr.
Bircher angegeben wurde : Ein Eßlöffel Ha¬
ferflocken wird in etwas Wasser 12 Stunden
geweicht, dann werden zwei feingeraspelte
Aepfel, ein Eßlöffel Mandelpüree , 1 bis 2 Eß¬
löffel Zucker hinzugegeben und gut mit¬
einander gemischt.

Umschläge gegen geschwollene Beine
Nach den recht häufigen Venenentzün¬

dungen  bleiben oft langdauernde Schwel¬
lungen der Beine zurück, die die Betroffenen
in der Bewegung und im Beruf hindern . Dr.
Beer empfiehlt die Anwendung eines alten
Volksmittels ; eine Hand voll Wurzeln des
Farrenkrautes (aspick kilix mas) wird eine
Stunde mit einem Liter Wasser gekocht und
im Topf aus 30 Grad Reaumur abgekühlt.
In diese Flüssigkeit wird ein kleines Tisch¬
tuch eingetaucht, ausgerungen und um das
Bein gewickelt, darüber kommt ein wasser¬
dichter Stofs und zum Schluß wieder ein
trockenes Leinentuch. Diese Umschläge sollen
dreimal täglich morgens , mittags und
abends angewandt werden; der letzte soll
über Nacht liegen bleiben. Während der Be¬
handlung . die etwa eine Woche dauern soll,
ist Bettruhe und Hochlagerung der Beine
nötig.

Harmloser Schnupfen,  der in der
Uebergangszeit häufig auftritt , kann mit
Lindenblütentee, der sehr rasch zum Schwitzen
führt , bekämpft werden. Die Giftstoffe ver¬
lassen mit dem ausbrechenden Schweiß zu¬
meist den Körper. Auch heißer Zitronensaft.
Fliederblütentee und , namentlich von Män¬
nern bevorzugt, Glühwein sind Schweiß¬
treiber und infolgedessen bei Schnupfen emp¬
fehlenswert.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 1. November 1934.

Hitlerworte:
Eine Diplomatie hat dafür zu sorgen, das;

ein Volk nicht heroisch zugrunde geht, son¬
dern praktisch erhalten wird. Jeder Weg.
der hierzu führt , ist dann zweckmässig, und
sein Nichtbegehen muh als pflichtvergessenes
Verbrechen bezeichnet werden.

Mein Kampf.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs die Gerichtsassessoren Eall,  Hilfsrich¬
ter bei dem Amtsgericht Böblingen, Walliser,
Hilfsrichter bei dem Amtsgericht Gaildorf, zu
Amtsrichtern in Neuenbürg  ernannt.

Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des
Reichs je eine Lehrstelle an der evang. Volks¬
schule Deckenpfronn  OA . Calw dem Leh¬
rer Eugen Beck in Stuttgart , Denkendorf
OA. Eßlingen dem Hauptlehrer Hoch st etter
in Neusatz OA. Neuenbürg, Derdingen
OA. Maulbronn dem Lehrer Johs . Hinden¬
nach  in Altensteig-Stadt : Edelweiler  OA.
Mudenstadt dem Lehrer Emil Frommannin Onstmettingen OA. Balingen : Jlsfeld
OA. Besigheim dem Hauptlehrer Plenske  in
Arnbach OA. Neuenbürg, Nagold  dem Lehrer
Walter Lang  daselbst, Oberkollbach  OA.
Calw dem Lehrer Karl Ruoff in Lorch. Si-
mozheim  OA . Calw dem Lehrer Ernst

Kapp  in Schönaich OA. Böblingen, Stutt¬
gart - Münster  dem Hauptlehrer Claß  inin Gniebel OA. Tübingen, Kleemann  in
Wittlensweiler OA. Freüdenstadt: an der Mit¬
telschule in Tuttlingen dem Seminar¬
lehrer  Jakob Herrmann  am Lehrersemi¬
nar Nagold übertragen.

Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des
Reichs den Hauptlehrer Prümmer  in Ostels¬
heim OA. Calw auf sein Ansuchen in den Ruhe¬
stand versetzt.

Märkte im November 1934
6. Nov.: Dornstetteu, Krämer- und Viehmarkt
8. Nov.: Deckenpfronn. Vieh- u. Schweinemarkt
8. Nov. : Haiterbach, Krämer- und Viehmarkt
8. Nov.: Wildberg, Kr.-. Vieh- u. Flachsmarkt

12. Nov.: Ergenzingen, Schweinemarkt.
12. Nov.: Horb, Krämer- und Viehmarkt
14. Nov.: Calw, Viehmarkt
14. Nov.: Pfalzgrafenweiler. Schweinemarkt
27. Nov.: Altensteig. Kr.-, Vieh- u. Flachsmarkt.

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt¬
schaftsgebiet Südwestdeutschland erläßt fol¬
gende Bekanntmachung:

Es wird berichtet, daß entgegen den wieder¬
holten Anweisungen in einer Reihe von Betrie¬
ben Betriebsordnungen auch heute noch nicht
erlassen worden sind. Verpflichtet hierzu find
die Betriebe, in denen in der Regel mindestens
20 Angestellte und Arbeiter beschäftigt sind.
Als letzter Zeitpunkt für den Erlaß ist von dem
Reichsarbeitsministerder 30. September 1934
bestimmt worden. Ich ersuche nunmehr die
Vertrauensmänner derjenigen Betriebe, in
denen auch heute eine Betriebsordnung noch
nicht vorhanden ist, mir hiervon umgehend An¬
zeige zu erstatten. Auf die Strafbestimmungen
weise ich ausdrücklich hin. Gleichzeitig mache ich
wiederholt darauf aufmerksam, daß die Führer
der Betriebe mit mindestens 50 Beschäftigten
verpflichtet sind, 2 Abdrucke der Betriebsord¬
nung dem Statistischen Reichsamt dann ein¬
zusenden, wenn in derselben die Höhe des
Arbeitsentgeltes geregelt ist.

Ein bis zwei Löffel Bienenhonig  täg¬
lich genügen, um dem menschlichen Körper
wertvolle, unverfälschte Vitamine und hoch¬
wertigen Trauben - und Fruchtzucker zu-
zusühren. Diese Zuckerarten haben im Gegen¬
satz zu Rübenzucker, der im Haushalt ge¬
wöhnlich verwendet wird , den Vorzug, daßsie unmittelbar ins Blut  über-
gesührt werden, während Rohzucker erst um¬
gewandelt werden muß. Deshalb ist der
Honig auch besonders für Kinder und ent¬
kräftete Menschen unersetzlich, bei gesunden
Menschen wirkt er gesundheitserhaltend —
also vorbeugend. Im häufig angebotenen
Auslandshonig, der oft auch billiger als
deutscher Honig ist, sind gerade die wert¬
vollsten Stoffe durch starkes Erhitzen ufw.
Zerstört.  Der Laie kann Auslandshonig
von deutschem, unverfälschtem Honig schwer
unterscheiden. Guter Honig kandiert nach
einer gewissen Zeit, d. h. er wird trübe , dick-
Mig und schließlich fest. Solcher Honig
kaim durch vorsichtiges Erwärmen (nicht
-über 40 Grad Celsius) im Wasserbade wieder
jdünnslüssig und goldklar  gemacht wer¬den.

Beerdigung
. Fünfbronn . Der an den Folgen eines Unfalls
im Mer von 65 Jahren aus dem Leben ge-
Wene Postbote a. D. Friedrich Schaible, wurde
unter vielfachen Ehrungen zur letzten Ruhe ge-
vettet. Die Witwe und zwölf Kinder blickten
aem Gatten und Vater ins Grab. Mit Post-
uotea. D. Schaible ist ein gediegener Mann,
«er 33 Jahre seinen Postbotendienst treulich
«°llah. dahingegangen.

Bon der DAF.
Rötzinge ». Auf einen in allen Teilen wohl-

^ ">ngenen Kameradschaftsabendkann die hie-Ortsgruppe der Deutschen Arbeitsfront zu-
uckblicken. Im gutbesetzten Saal des Gasthauses

zum Rößle, in dem sich außer den nationalen
Verbänden alle Angehörigen der Deutschen Ar¬
beitsfront und etliche Gäste eingefunden hatten,
begrüßte am Dienstag abend nach einem ein¬
leitenden Chor des Liederkranzes der Orts-
walter der DAF., Pg . Christian Lugins¬
land  die Versammlungund entwickelte vor sei¬
nen Zuhörern das Werden und Wesen der
DAF., gab auch einen klaren Ueberblick über
den Aufbau dieser so wichtigen Organisation,
in der sich die Schaffenden des neuen Deutsch¬
land zusamengeschlossenhaben. Nach einem Ge¬
dichtvortrag einer jungen Arbeiterin und einem
weiteren Lied des Gesangvereins sprach Stütz¬
punktleiter Hill er,  der seine Rede an Worte
unseres Führers anschloß und einen warmen
Appell richtete an alle, die in Brot und Arbeit
stehen, daß sie im kommenden Winter ein Herz
für die Hungernden und Darbenden haben möch¬
ten. Wolle sich niemand der eindringlichen Mah¬
nung verschließen! Der NSF .-Ortswalter gab
nunmehr die neuen Amtswalter der hiesigen
Ortsgruppe bekannt: es sind dies Pg . Eugen
Bert  sch, Pg . Karl Gauß.  Friedrich Mor-
l o k, Friedrich Hauser,  Johannes Werner.
Nach einem vom Stützpunktleiter vorgetragenen
Gedicht ließ unsere SA. ein Lied nach dem an¬
deren erschallen, der Gesangverein sang noch das
gern gehörte „Deutschland, dir mein Vaterland",und mit den beiden Nationalliedern und einem
dreifachen„Sieg Heil!" auf Vaterland und Füh¬
rer konnte Ortswalter Luginsland den schönen
Abend schließen.

-Ml

Holtet rum ckeutsebea kuck!
2ur 5Verdewocve kür das dsutsciis Lucii vom
4. bis 11. November ist ein klakot gesckokken
worden , ckos dieses lUotiv unseres grollen

Leisters ^ lbreebt Dürer verwendet.

Persönliches
Calw. Dipl.-Kaufmann Karl Köhler,  Sohn

des Architekten Wilhelm Köhler in Calw,  hat
an der Universität Erlangen die jurist. Referen¬
darprüfung und die jurist. Doktorprüfung „cum
laude" bestanden.

GM As der RZ-NauensW Rsgs!d
NS -Feauenschaftsgauleiterintzaindlund PH. VaetznerM.d.R. haben das Wort
Deutsche Frau , warum zögerst du noch,
Mit deinen Schwestern zu gehen?
Bist ihnen Schicksalsgenossin doch,
Genossin am deutschen Geschehen.
Du kannst nicht leben, wenn Deutschland müßt

(sterben,)
Du bist dabei auf Gedeih und Verderben —
Deutsche Frau , warum zögerst du noch?
Deutsche Frau , was hält dich noch fern?
Willst du dir selbst nur gehören?
Hast du dein eigenes Ich noch so gern.
Daß es niemand darf stören?
Merke, was deine Kinder dich lehren,
Die stolz zur braunen Jungschar gehören -
Deutsche Frau , was hält dich noch fern?
Deutsche Frau , komm, schließe den Bund!
Denn wir müssen dich haben!
Sage doch ja aus Herzensgrund,
Komm mit all deinen Gaben!
Froh wird dein Sinn und reich wird dein Leben,
Wenn du es deinem Volke gegeben—
Deutsche Frau , komm, schließe den Bund!

Unter diesem Motto stand der gestrige gut¬
besuchte, in allen Teilen bestens aufgezogene
Abend im Löwensaal, dem ein Programm mit
15 Nummern zugrunde lag : eine Reichhaltig¬
keit der Darbietungen, in welche sich Frauen¬
schaftsmitglieder, der VdM. und die Standar¬
tenkapelle 65 redlich teilten. So waren Lie-
dcrvorträge der NS.-Frauenschaft und solche
des VdM., von diesem ferner auch reizende
Volkstänze geboten, stimmungsfrohe Gedichte
sagten auf die Frauen Maurer , Maser  und
Fräulein Brunner  und am Flügel ließen
sich die Frauen Schuster und Müller  vier¬
händig mit dem ersten Satz des Bethoven'schen
Septetts vernehmen.

Im Mittelpunkt des Werbeabends stand je¬
doch der Vortrag der erstmals in Nagold an¬
wesenden NS .sFrauenschafts-G auleiterin
Frl . Haindl.

Die Kreisfrauenschaftsleiterin Frau Ehe¬
mann  entbot den zahlreich anwesenden Frauen
(die 8 anwesenden Männer baten um den Schutz
der Minderheiten) folgende Erußworte:

„Wenn ich Sie heute Abend so zahlreich begrü¬
ßen kann, so ist dieser erfreuliche Umstand wohl
darauf zurückzuführen, daß es die Eauleiterin
der NS .-Frauenschaft Frl . Haindl selbst ist. die
erstmals in Nagold zu uns sprechen wird. Ihr
deshalb unser herzlichstes Willkommen. Weiter¬
hin freuen wir uns über die Anwesenheit un¬
seres Kreisleiters , des Reichstagsabgeordneten
Philipp Vaetzner,  des Landrats Dr. Laus¬
ser,  des Bürgermeisters Maier,  Standarten¬
führers Jakob Vaetzner  und Ortsgr .-Leiters
Kubach,  die durch ihr Kommen erneut ihre
Verbundenheit mit der hiesigen Frauenschaftbekunden.

Es ist uns eine ganz besondere Genugtuung,
daß uns die Eauleiterin einmal persönlich das
Mort redet, denn wir wissen, daß innerhalb
und erst recht außerhalb der Frauenschaft man¬
ches im Argen liegt und darum wollen wir
aufmerksame Zuhörer sein, wenn Frl . Haindl
jetzt zu uns spricht."

Und sie redete, rede aus wahrer Ueberzeugung
aus tiefinnerstem Herzen vor lautlos lauschen¬
den Frauen und Mädchen, deren Blicke ihr gläu¬
big an den Lippen hingen. Sie warf die Frage
auf : Warum wirbt die NS.-Frauenschaft über¬
haupt ? Und gab gleichzeitig die Antwort : Nicht
lediglich zur absoluten Erhöhung der Mitglie¬
derzahl, sondern zur Schaffung einer einigen
Volksgemeinschaft. Sie rüttelte die hinter dem
Ofen sitzenden Frauen auf, frei von Hemmun¬
gen und unbeschwert von Redensarten, die Rei¬
hen der NS.-Frauenschaft zu füllen und den
sich mit allerlei Ausreden sträubenden Männern
die Notwendigkeit hierzu klar zu machen. Auch
die Frau muß sich bequemen, hinter dem Ofen
hervorzukommen und gleich dem Manne in der
Bewegung zu stehen. Obwohl die Frauenarbeit
gegenüber den politischen Aufgaben des Man¬
nes grundverschieden ist, so müssen sie sich gegen¬
seitig ergänzen in der Mitgestaltung der Idee
Adolf Hitlers. Die Männer sind diejenigen, die
das Haus von Grund aus bauen, bis hinauf
zum Dachfirst und die Frau ist die Eestalterin

der Jnnenräume , sie muß sie mit Sonne, Wärme
und Leben durchbluten.

Es gab einst viele Frauenverbände — 36 an
der Zahl — von denen sich viele morsch und
reif zur Auflösung erwiesen haben: bis auf 12

! Verbände sind sie zusammengeschmolzen und
! diesem Dutzend sind die Aufgaben genau vor-
! geschrieben und sie alle in der NS.-Frauenschaft
j als Dachorganisation erfaßt. So ist die NS.-
j Frauenschaft berufen und verpflichtet mitzuhel¬fen und mitzusorgen an den Geld-, Kleider-
! und Lebensmittelsammlnngendes „Winterhilfs¬

werks" und an der Verteilung : ihr obliegt die
Mitarbeit am Hilfswerk „Mutter und Kind",
der Kinderverschickung und all der sozialen Ein¬
richtungen, die das 3. Reich geschaffen hat. Als
Besonderheit soll diesen Winter und zwar am
l . Sonntag im Dezember ein „Einmachtag" ein¬
geführt werden, um den Aermsten der Armen
zu Weihnachten eine Extragabe überreichen zu
können. So gibt es Arbeit in Fülle, um die Not
der Mitmenschen zu lindern, die zuweilen so
groß ist. daß man sich fragen muß. woher diese
Volksgenossen die Kraft nehmen, sie zu tragen.

Hier zu helfen. Not zu lindern ist Pflicht und
Aufgabe der Frau in der NS .-Frauenschaft in
welcher alle Frauen und Mädchen, ohne Unter¬
schied des Standes und der Herkunft zu einer
Gemeinschaft deutscher Schwestern verbunden
sind. Dort hinein gehört auch ihr, ihr Fern¬
stehenden, ihr seid es eurem Gewissen schuldig,
denn es wird eine Zeit kommen, wo der Sohn
die Mutter , wo der Enkel die Großmutter fragt:
„Wo warst Du zu jener großen Zeit völkischen
Umbruchs?" Und dann sollen die also Gefragten
sagen können: „Auch ich war dabei, Hab Schulter
an Schulter mit den Männern geholfen. Dir
mein Sohn ein freies Deutschland, auf freier
deutscher Erde zu bereiten".

An diesen zündenden Appell schloß die aus¬
gezeichnete Rednerin die Mahnung an die Müt¬
ter, ihre in der Hitlerjugend ausgehenden Bu¬
ben besser zu verstehen suchen, auf den Hitler¬
jugendgeist einzugehen, damit ihnen die Kin¬
der bei gegenteiligem Verhalten nicht entfrem¬det werden.

Der reiche Beifall war eine ehrliche Zustim¬
mungserklärung zu den sachlich begründeten Aus¬
führungen der NS .-Frauenschaftsgauleiterin,
auf welche ihre Mitschwesternberechtigt stolzsind.

Reichstagsabgeordneter Philipp Vaetzner
unterstrich anschließend die Ausführungen der
Vortragenden und gab auch seinerseits zu ver¬
stehen, daß die Frau neben dem Mann das
harte Leben gestalten muß, damit es gemein¬
sam gemeistert werden kann. Daß die heutige
Zeit die weibliche Generation zu ihr einst frem¬
den Dingen heranzieht, ist eine Selbstverständ¬
lichkeit, ebenso die strickte Ablehnung jeglicher
Vereinsmeierei, der die NSDAP , energisch be¬
gegnen wird. Es gibt nur ein großes Sammel¬
becken und das ist die NS.-Frauenschaft und
wer etwa Hemmungen hat. weil ihm dies und
jenes innerhalb dieses Kreises nicht gefällt,
der soll sein Können und Wollen zur Vesser¬
gestaltung in die Wagschale werfen, soll mitge¬
stalten und stolz sein, in der heutigen Epocheleben zu können.

Wenn unser Wohnrecht auch nicht von lan¬
ger Dauer ist, so wollen wir doch den Grund
und Boden, den wir bewohnen— wollen Deutsch¬
land - in geordnetem Zustand einer kommen¬
den Generation überlassen und uns die Devise
ins Herz hämmern: „E i n V o l k. e i n Wi I l e,
ein Führer.  Auch diesem Redner wurde
lebhafte, beifällige Zustimung zuteil, der in freu¬
digem Jubel ausartete, als er der Frauenschafts¬
gauleiterin ein Blumengebinde, ein Lätzchen
(Trieler) und ein Strampelhöschen überreichte.
Letztere waren aus bereits besagtem Schüler-
innen-Nähkurs. den Fräulein Hoffmann
leitete und dessen Erzeugnisse, die von großer
Geschicklichkeit sprachen, aus Altem etwas Neues
zu machen, im Saale ausgestellt waren.

Frau Ehemann sprach in einem kurzen Schluß¬wort an Frl . Haindl herzlichen Dank aus und
gedachte unseres großen Führers in ehrenderWeise.

Die deutschen Weihelieder beendeten die Ver¬
anstaltung. die sich wie zu hoffen ist. noch rechtgünstig auswirken wird.

* Schwarzes Brett
Militär - und Veteranenverein Nagold

im Kqfshiiuserbund(SAR. II)
Bei der derzeitigen Beitragseinziehung wer¬

den von einigen Kameraden über den Beitrag
Bedenken erhoben. Ich bitte um Kenntnisnahme,
daß sich der Beitrag pro Monat von 65 Pfg.
wie folgt zusammensetzt:

An den Kyffhäuserbund 30 Pfg., Sterbekas¬
senbeitrag 15 Pfg», Vereinsbeitrag 15 Pfg.,
Einzugsgeld 5 Pfg. Der Beitrag an den Kyff¬
häuserbund mit 30 Pfg. setzt sich wie folgt zu¬
sammen:

Für Wohlfahrtszwecke6 Pfg., Schießen4 Pfg.,
Bundesleitung 5 Pfg., Reservefonds 5 Pfg.,
Haftpflicht bei Schießen5 Pfg. Restliche 25 Pfg.
kommen wieder an die Bünde zurück. Um den
Zahlungsverpflichtungen pünktlich nachzukom¬
men, bitte ich die Kameraden um gefällige Bei¬
tragszahlung. Die kleine Erhöhung dürfte kein
Grund sein, um dem Verein den Rücken zu keh¬
ren : auch wir wollen an dem großen Aufbau¬
werk Adolf Hitlers mithelfen. Werner.

NS.-Frauenschaft
Heute abend pünktlich um 5 Uhr im Heim

wichtige Besprechung. Erscheinen ist Pflicht.
Ehemann.

Letzle RMWen
Brand in Leinfelden

Leinfelden, 31. Okt. Gestern abend gegen
10 Uhr brach in dem Anwesen der Witwe
Alber  in Leinfelden Feuer aus , das von
Gefolgschaftsangehörigen der Firma Lang
und Bumiller,  die eben von ihrer
Schicht nach Hause gingen, bemerkt wurde.
Die Freiwillige Feuerwehr Lein¬
felden  war sofort zur Stelle und schritt
tatkräftig gegen das verheerende Element
ein, das in der mit Vorräten angefüllten
Scheuer  reiche Nahrung fand.

Kurz nach 10 Uhr erschien noch die Vai -
hinger Motorspritze  am Brandplatz,
so daß dann dem Feuer mit sechs Schlauch¬
leitungen Einhalt geboten werden konnte.
Das ebenfalls sehr bedrohte Anwesen der
Eheleute Finkbein er  konnte durch an¬
dauerndes Anspritzen vor dem Uebergreifen
des Feuers geschützt werden. Die Scheuer,der Witwe Alber brannte vollkommen!
nieder,  während das Wohnhaus , mit!
Ausnahme des Dachbodens, der ebenfalls
ansbrannte , gerettet werden konnte.

Personen sind nicht zu Schaden gekom¬
men. Die Freiwillige Sanitäts - j
kolonne  war ebenfalls sofort zur Stelle»!
während die Absperrung von der Motor »!
SA . in umsichtiger Weise vorgenommen
wurde. Die Brandursache ist noch nicht ein¬
wandfrei geklärt. Man vermutet Brand¬
stiftung.

Schwer verletzt auf-er Landstraße
Vom Auto angefahren

Tettnang , 31. Okt. Am Dienstag abend
bei hereinbrechender Dunkelheit war die 55
Jahre alte Ehefrau des Rentners Gärtner
von Meckenbeuren-Brand auf dem Heimweg
von Friedrichshafen . Im Seewald begegnete
ihr ein Kraftwagen , der nicht abgeblendet
haben soll. Die Frau wurde von ihm er¬
faßt  und überfahren . In schwerverletztem
Zustand wurde sie zunächst im Kraftwagen
in ihre Wohnung gebracht und von hier aus
ins Bezirkskrankenhaus Tettnang eingelie-
sert. Man ist um ihr Aufkommen besorgt.

Ale Vorbereitung
der franzöfifchen Staatsreform

Eine Unterredung Doumergues mit Lebrrm
Paris , 31. Oktober.

Ministerpräsident D ^ um ^ rgue  hatte am
Dienstag eine Unterredung mit dem Präsiden¬
ten der Republik, Lebr-  n die sich auf die
Vorarbeiten zur Staatsreform bezogen habe«
dürfte.

Ueber diese Vorarbeiten sind amtliche Ver¬
lautbarungen nicht bekannt geworden. In ge»,
wissen Kreisen glaube man jedoch, über Einzel¬
heiten unterrichtet zu sein. So soll das Mit¬
bestimmungsrecht des Präsidenten des Senats
bei der Auflösung der Kammer nicht völlig be¬
seitigt, sondern nur abgeäudert werden. Im
ersten Jahre nach den srammerwahlen soll das
zur Zeit bestehende Recht des Senatspräsiden¬
ten, seine Zustimmung zur Auflösung der Kam¬
mer zu geben oder gU verweigern, weiter be¬
stehen. Ist seit den Kammerneuwahlen ein
Jahr verstrichen, so soll das Recht des Senats-
Präsidenten von da ab nutzen und ausschließlich
vom Präsidenten der Republik im Einverneh¬
men mit dem Ministerpräsidenten ausgeübt
werden können, die die erforderlichenVerord¬
nungen gegenzuzeichnen hätten, ohne gezwun¬
gen zu sein, den Senat zu befrag oder eineetwa ablehnende Haltung des Senats zu berück¬
sichtigen. Hinsichtlich des Beamtenstatuts soll
die Staatsreform ausdrücklich vorsehen, daß ein
Beamtenstreit gleichbedeutend sei mit Bruch der
Pande zwischen Staat und Beamtenschaft.

Da es an abschließenden Angaben über die
einzelnen Punkte und Absichten der Ver¬
fassungsreform fehlt, — was Wohl auch darauf
znrückzuführenist, daß die Vergleichsverhand¬
lungen innerhalb der Regierung und mit den
Parteien Nock, im Fluß lind. — tauchen natür-
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sich die seltsamsten Gerüchte auf . So will z. B.
„Oeuvre " wissen, daß Doumergue , falls
Herriot und die übrigen fünf radikalsozialisti--
Tchen Minister weqen Uneinigkeit in der Frage
der Staatsreform aus dem Kabinett austreten,
sofort 6 neue Minister benennen und mit seiner
neuen Regierung am Dienstag vor den Senat
treten werde, um von ihm die Zustimmung zur
Auflösung der Kammer zu erlangen.

Todesurteil
gegen litauische Terroristen

Kowno , 31. Oktober.
Das litauische Kriegsgericht verurteilte in

Der Nacht zum Mittwoch unter Ausschluß der
Desfentlichkeit zwei Pletschkaitis - Anhänger
wegen Ermordung eines politischen Gegners
zum Tode . Es handelt sich um ein Verdre¬
hen aus dem Jahre 1929. Beide waren sei¬
nerzeit vom Jnsterburger Gericht zusammen
,mit dem berüchtigten litauischen Flüchtlings-
jsührer Pletschkaitis wegen Verbrechens gegen
idas deutsche Sprengstoffgesetz zu längeren
>Eefängnisstrafen verurteilt worden . Pletsch¬
kaitis plante damals mit seinen Anhängern
seinen Anschlag aus den damaligen litauischen
lMinisterPräsidenten Woldemaras . Er wurde
aber in Deutschland zusammen mit fünf

^Helfershelfern, die alle schwer bewaffnet und
Mit Sprengstoff ausgerüstet waren , auf dem
(Wege nach Litauen verhaftet . Tie beiden setzt
zum Tode verurteilten Pletschkaitis -Anhänger
Maren nach Verbüßung ihrer Strafe in
Deutschland wieder nach Litauen gekommen,
um neue Terrorakte auszusühren.

Rücktritt Zögers
«IS Rechtswalter der Deutschen Evangelischen

Kirche
Berlin , 31. Oktober.

Ministerialdirektor Jäger  hat sein Amt
als Rechtswalter der Deutschen Evang . Kirche
im vollen Einvernehmen mit dem Reickis-
bffckws niederaeleat.

Wie der amtliche Preußische Pressedienst
mitteilt , ist Ministerialdirektor Jäger aut
seinen Wunsch auch aus seinem Amt als
Preußischer Ministerialdirektor und Leiter
der geistlichen Abteilung des Ministeriums
für Wissenschaft, Kunst und Bildung ausge¬
schieden.

Zusammenstoß
amerikanischer Marineslugzeuge

Washington,  31 . Oktober.
Wie das Marineamt mitteilt , stießen bei den

Flottenmanövern westlich der Panamakanal¬
zone zwei Marineslugzeuge vom Flugzeugmut¬
terschiss„Lexington" am Strande zusammen.
Ein Flugzeug stürzte ins Wasser. Die beiden
Insassen wurden getötet.  Das andere Flug¬
zeug konnte mit beschädigter Tragfläche auf der
„Lexington" landen. Der Unfall ereignete sich
K Meilen vom Flugzeugmutterschiff entfernt.

Das Steuerstrasversahren gegen die
Schlesische Kleinbahn

Kattowitz, 31. Oktober.
Im Steuerstrafverfahren gegen die Schle¬

sische Kleinbahn wurde am 31. Oktober in
Kattowitz das Urteil gesprochen, nachdem die
Angeklagten zu einer Gesamtstrafe von
1,7 Millionen RM.  verurteilt wurden.
Das Urteil wurde von einem Einzelrichter ge¬
fällt . Die Berufung ist bereits eingelegt worden.

Soßn und Schwiegervater getötet
Sohn und Schwiegervater getötet

Dresden , 31. Oktober.
Am Dienstagabend wurde die Mordkom¬

mission des Kriminalamtes Dresden nach
vannewitz  gerufen . Dort hatte in ihrer

Wohnung die 35jährige Ehefrau Helene
Schneider  ihren 10jährigen Sohn und
ihren 70jährigen Schwiegervater durch meh¬
rere Stiche  in Kopf und Nacken ge¬
tötet.  Die Frau selbst hatte sich ebenfalls
schwere Verletzungen beigebracht. Sie wurde
in bedenklicher Verfassung ins Krankenhaus
übergeführt . Die Tat dürfte sie in krank¬
haftem Zu  st and  ausgeführt haben.

Großlustschlsso statt Msendamyser
USA . stellt Eckener Landungsplätze für 1935

Washington , 31. Oktober.
Im Zusammenhang mit den Besprechun¬

gen über die geplante Einrichtung eines
regelmäßigen Zeppelin > Lust¬
schiffdienstes  zwischen Europa und
den Vereinigten Staaten  wird noch
bekannt, daß das Marineamt Dr . Eckener
die Benutzung der Flugplätze  von
Lakehurst und Miami als Stationen für die
im nächsten Sommer beginnenden Atlantik¬
flüge des neuen Zeppelin -Luftschiffes „LZ.
12 9" gestattet  hat . Die Landungskosten
seien jedoch zu erstatten. Die in dem kli¬
matisch günstig gelegenen Florida gelegene
Station dürfe nur benutzt werden , wenn die
Witterungsverhältnisse "eine Landung in
Lakehurst unmöglich machen würden.

Der Vorsitzende der amerikanischen Schiff¬
fahrtsbehörde , Admiral Co ne , befürwortet
den Bau von Großluftschiffen für
Handelszwecke  an Stelle des jetzigen
Wettbewerbs im Bau von Niesendampfern.
Anstatt einen Riesendampfer wie die eng¬
lische „Queen Marh"  zu bauen , dessen
Kosten sich in den Vereinigten Staaten etwa
um 50 Prozent höher stellen würden als in
Europa , könnte man f ü n f L u f t s chi f f e
mitsamt den dazu nötigen Lan¬
dungsplätzen  erbauen.

AvD. ändert feinen Namen
Generalversammlung des Automobilklubs

von Deutschland
Berlin , 31. Oktober.

Der Automobilklub von Deutsch¬
land (AvD .), der frühere Kaiserliche Auto¬
mobilklub von Deutschland , hielt am Sonn¬
tag seine Generalversammlung  ab.
Nach einem von dem geschäftsführenden
Vizepräsidenten , Admiral a . D . Gladisch,
gegebenen Ueberblick über die Entwicklung
des Klubs seit der Machtergreifung durch
den Nationalsozialismus und die neuen Aus¬
gaben des Klubs , genehmigte die General¬
versammlung einstimmig eine Satzungs¬
änderung und damit die Aenderung des
Namens  des Klubs . Die endgültige Be¬
nennung soll später erfolgen . Vor allem
wird aber Wert darauf gelegt , daß die alte
Tradition  des Klubs , die ihm so viele
Freunde im In - und Auslande geschaffen
hat , weiter fortgeführt wird. Die General¬
versammlung gab schließlich dem Präsiden¬
ten bzw. feinem Stellvertreter oder dem ge¬
schäftsführenden Vizepräsidenten Vollmacht
bis zum Dezember 1935.

Er läßt sich ein Spezialflugzeug bauen

vorläufig
L o n d o n , 31. Oktober.

Oberst Fitzmaurice  hat die Absicht,
«inen Angriff auf den Schnelligkeitsrekord
England —Australien vorzunehmen , auf u n -
bestimmteZeit aufgegeben.  Nach
einer in Dublin veröffentlichten Erklärung
hat es sich herausgestellt , daß das Flugzeug
-Irish Swoop"  für einen Dauerflug mit
großer Schnelligkeit ungeeignet  ist . Das
Flugzeug wird der amerikanischen Fabrik, die
«s gebaut hat , zurückgegeben werden, damit
Abänderungen  vorgenommen werden
können.

Donnerstag , den 1. November 1831
Reichsminister Dr. Goebbels spricht zur

Hitlerjugend
Berlin.  31 . Olt . Reichsmiuister Dr. Goeb¬

bels spricht am Donnerstag , den 1. November,
nachmittags von 18.Ü5—1825 Uhr zur Hitler¬
jugend. Die Rede wird aus alle deutschen Sen¬
der übertragen. Sie wird von Chören der Hit¬
lerjugend umrahmt. Für die Hitlerjugend ist im
ganzen Reich Gemeinschaftsempfang angeordnet.

Todesstrafe für Landesverräter

16.20—21.50 RM . — Welzheim:  Milch,
schweine 14—18, Läufer 40 RM . je Stück.

Viehpreise. Nördlrngen:  Bullen 160
bis 340, Ochsen 230—340, Stiere 120—280
Kühe 130—320, Kälberkühe 140—380, Käst
beln 160—300, Jungvie *> 50—125 RM . —
Reutlingen:  Ochsen 245—470, Kühe 160
bis 365, Kalbinnen 220—410, Rinder über
1 Jahr alt 130—245, unter 1 Jahr alt 70 bis
135 RM . je pro Stück.

Berlin , 31. Oktober.
Die Justizpressestelle teilt mit : Vor dem

dritten Senat des Volksgerichts hatten sich in
letzter Zeit wiederholt Angeklagte zu verant¬
worten gehabt , denen Landesverrat zugun¬
sten auswärtiger Mächte zur Last gelegt war.
Da es sich bei landesverräterischen Straf¬
taten um die schwersten und verabscheuungs¬
würdigsten Angriffe gegen den Bestand des
Staates und des Gesamtlebens der Nation
handelt , sind in allen diesen Fällen vom
Volksgerichtshof harte Strafen verhängt
worden . Mehrere Angeklagte sind
zum Tode verurteilt,  in anderen
Fällen sind Zuchthaus st rasen bis zu
15 Jahren verhängt  worden . Nur in
zwei besonders milde gelagerten Fällen sind
Angeklagte mit Gefängnisstrafen davon¬
gekommen.

Hervorzuheben ist aber, daß alle diese Ur¬
teile noch unter Anwendung der alten Ge¬
setzesvorschriften ergangen sind, da sämtliche
bisher vor dem Volksgerichtshof zur Ab¬
urteilung gelangenden Straftaten des Lan¬
desverrats vor dem Inkrafttreten des Gesetzes
zur Aenderung von Vorschriften des Straf¬
rechts und des Strafverfahrens vom
24. April 1934 ergangen sind. Dieses Gesetz
sieht bekanntlich bei Landesverrat grundsätz¬
lich nur die Todesstrafe vor . Es ist seit dem
2. Mai 1934 in Geltung . Seit dieser Zeit
wird sich daher jeder Deutsche, der sein Vater¬
land verrät und sich damit außerhalb der
Volksgemeinschaft stellt, dessen bewußt sein
müssen, daß er in dieser Volksgemeinschaft
nicht weiter geduldet werden kann und durch
seine Tat seinen Kopf verwirkt hat . Nur ein
solches schonungsloses Vorgehen gegen Lan¬
desverräter entspricht auch nationalsozialisti¬
scher Rechtsauffassung und dem gesunden
Volksempfinden.

Rauschgift für Schäler
Peking.  31 . Oktober.

In der Provinz Fukien wurden zwei
Nauschgisthiindler  zum Tode ver¬
urteilt . die ihr Gift hauptsächlich in Schu¬
len umgesetzt hatten . Das Urteil wurde
öffentlich vollstreckt. Die beiden Verbrecher
hatten bereits mehrere Vorstrafen wegen die¬
ses verbotenen Handels aus dem Kerbholz.

Handel und Verkehr
Mostobstmarkt auf dem Stuttgarter Nord¬

bahnhof . Seit 29. Oktober sind 36 Wagen
neu zugeführt , und zwar aus Württemberg 1.
Oesterreich 4, Frankreich 31. Nach auswärts
sind inzwischen 16 Wagen abgegangen . Preis
heute wagenweise für 10 000 Kilogramm von
720—850 RM ., im Kleinverkauf 4.20—4.60
NM . für 50 Kilogramm.

Fruchtpreise. Waldsee:  Hafer 7.75 RM.
je Zentner.

Schweinepreise. Reutlingen:  Milch¬
schweine 17—24, Läufer 45 RM . — Spai-
chingen:  Milchschweine 11—15 RM . —
Wehingen:  Milchschweine 12—16 RM . je
Stück.

Viehpreise . Gammertingen  i . Hohen-
zoll.: Rinder 70—180, Kalbinnen 250—40y
Schlachtkühe 150—200, Ansetzlinge 160—200.
schwere Zugochsen 767. ein Zugochse 430 RM.'

Gmünd . Württ . Edelmetallpreife
vom 31. Oktober. Feinsilber Grundpreis
48.10, Feingold Verkaufspreis 2840 RM. je
Kilogramm , Reinplatin 3.75, Platin Sk
Prozent mit 4 Prozent Palladium 3.70, Pla¬
tin 96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3.60
RM . je Gramm.

Pforzheimer Edemetallverkaufspreise vom
31. Oktober. 1 Kg. Gold 2840, 1 Kg. Silber
48.10—49.90, 1 Gramm Reinplatin 3.7z,
1 Gramm Platin 96 Proz . und 4 Proz . Pal¬
ladium 3.70, 1 Gramm Platin 96 Prozent
und 4 Proz . Kupfer 3.60 RM.

Devise» 31 Oktober 1934
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Schweinepreise . Buchau - Fild .: Milch¬
schweine 18—22 NM . — Gammertin-
gen  i . Hohenz.: Milchschweine 17.50—22.50.
Läufer 22.50—30 RM . — Nied er stet-
ten:  Milchschweine 16—21.50 RM . —
Oberfontheim:  Milchschweine 12.50 bis
20.50 RM . — Waldfee:  Milchfchweine
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Nagold 2525
Zur Erleichterung der Zahlung der

Reichsnährstandsbeiträge
ist hier eine Hebestelle errichtet worden, die der Stadtpflege Nagold
übertragen worden ist. Ich ersuche, von dieser Gelegenheit Ge¬
brauch zu machen und die Beiträge bis zum 9. November restlos
an die Hebestelle zu zahlen.

Auf den weiteren Anschlag am Rathaus wird verwiesen.
Nagold , den 3l . Oktober 1934

Bürgermeisteramt: Maier.

Wenden, 1. Nov. 1934
Danksagung

I
I

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim
Hinscheidenunseres unvergeßlichen Vaters , Bru¬
ders, Schwagers und Onkels

Niedrikh Grotzmnn
Gemeinderat

sowie für die zahlreiche Leichenbegleitung, die
Kranzniederlegung des Gemeinderats und des
Kriegeroereins sagen herzlichen Dank

Die trauernden Hinterbliebenen

I

ÄetllMige Versteigerung
Am Samstag , 3. Nov . 1934 , vormittags 10 '/- Uhr fin¬

det infolge Todesfall eine freiwillige Versteigerung folgender
Gegenstände statt : 2518

1 Komb. Hobelmaschine, 60er
1 Komb. Kreis-, Bohr- und Fraismaschine
1 Bandsäge, 1 Bandschleifmaschine, 1 Fur¬
nierpresse, Zinkzulagen, 1 Kastenleimofen,
8 Hobelbänke samt Werkzeug, Knechte,
Zwingen. 1Kleiderschrank,gebr., 1Schreib¬
tisch, gebr., 1 Tisch und einige Stühle
1 Pritschenwägele

Pauline Gabel, Nagold , Freudenstädterstraße22
Tel . 393

Die Bürgermeisterämter und Gemeindepflegen be¬
ziehen alle

FsgW-n.MMMfsmnlatt
nach den neuesten Entwürfen ^ « sch und billig
durch die

Buchdruckerei G . W . Zaiser , Nagold.

ödllMMlll -Vei'eii!
Ortsgruppe XuZolü

Wir veranstalten am Samstaa , des
3. November , abends 8 Uhr, iu der
„Waldlust" einen

Hiezu laden wir die verehrlichen Mitglieder mit ihren Ange¬
hörigen freundl. ein. Gäste dürfen eingeführt werden.

Waldheil — Heil Hitler!
Nagold , 1. 11. 34 Vorsitzender: Lenz

Warnung!
Ich werde jeden zur Straf-

A anzeige bringen, der von
K meinem Grundstück im

Rutschenbaum Lehm  holt
Rötenhöhe 3 . Schmid

Heute

Metzel-
fuppe

Gasthaus zur »Eisenbahn"
«r? Geschwister Lutz

Habe 10 Stück 251b

junge

Gänse
zu verkaufen

werden auch einzeln abgegeben
Brinkmann , Rohrdorf

_l

Treibt
beides-
Übungen!

Heute »deaä
SvrSte
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